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A i e  bisherige M itthe ilung  der Gemein - Nachrichten in
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  Manuscript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r  diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die An­
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere Cor- 
rektheit Sorge zu tragen, ist vom Synodus der Evange­
lischen B ru d e r-U n itä t beschlossen worden, den größten 
T he il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1819 an 
unter dem T ite l:
)  „Nachricht«n aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M onat ein H eft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn, 
gefähr 60  Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: M issionkbr-
richte, Lebenslaufe  ^ Reden und andere erbauliche Nach,
richten. Auch w ird  Manches der A r t  aus der früheren 
Zeit wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Eopien der Gemein - Nachrichten vertreten soll,
und ihrem Inha lte  nach nicht aus eine bedeutende Anzahl
Theil-
N a c h r i c h t e n
a u s  der
B r ü d e r -  G e m e i n e .
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D r i t t e s  H e f t .
Eine Rede an die Gemeine in Herrnhut!, am 
Gedenktage der Uebergabe der Augsburgischen 
Confession vor 2 9 0  Jahren - den 25sten Juny
1320 .
Ges. Preis und Dank sey D ir  gebracht, daß D u uns
Dein W ort gegeben rc.
Heiliger, heiliger Herr Zebaoth, laß uns Deines 
Wortes Klarheit helle leuchten rc.
L e h r t e x t :  G e d e n k e ,  w i e  du e m p f a n g e n
u n d  g e h ö r e t  has t /  u n d  h a l t e  es!  O f-
ftnb. Z, z.
Daß es keines nur vom Hören sel'ger Lehren 
möge schließen, sondern haben und genießen!
^ 8 e it  jener Z e it, in  welcher das ewige W o rt Fleisch 
ward und unter uns wohncte, in  welcher der eingeborne 
S ohn Gottes, der in des Vaters Schooß is t, uns die 
Geheimnisse der Gottseligkeit kund th a t, in  welcher E r  
den Rathschluß Gottes von der Seligkeit der Menschen 
uns nicht allein verkündigte, sondern denselben auch 
Drittes Heft. Igar. T  durch
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durch sein bitteres Leiden und S terben, durch seine 
siegreiche Auferstehung und durch seine glorreiche H im ­
m elfahrt herrlich hinausführte, hat sich eine heilige 
Ueberlieferung aller dieser G ottes-W ahrheiten fo rt­
gepflanzt von Geschlecht zu Geschlecht bis au f den heu­
rigen Tag. D ie  Kirche Jesu Christi, ins große Ganze 
genommen, und dann wiederum eine jede einzelne Ge­
meine unsers H e rrn , hat diese heilige Ueberlieferung 
anzusehen als eine Beylage, welche ih r anvertraut 
worden is t, von welcher sie dem H errn  seines Hauses 
Rechenschaft abzulegen hat, welche sie rein und unver­
letzt bewahren, und dann weiter fortp flanzen, forter­
ben soll auf die spätesten Nachkommen. W ie könnte 
auch die Kirche Jesu Christi und jede einzelne Gemeine 
des H errn  diese heilige Ueberlieferung anders als m it 
der tiefsten Ehrfurcht behandeln? denn sie enthält ja  
Lehren des Sohnes Gottes selbst, die Offenbarungen 
dessen, in  welchem alle Schätze beyde der Weisheit und 
der Erkenntniß Gottes beysammen sind, welcher redete, 
was er wußte, und zeugcte, was er gesehen hatte. I n  
dieser heiligen Ueberlieferung ist ja der Kirche unsers 
H errn  anvertraut, was G ott geredet hat durch den 
M und Seiner heiligen Propheten, was die M änner 
Gottes ausgesprochen haben, welche getrieben wurden 
von dem heiligen Geiste, was uns die Zeugen und Apo­
stel des Herrn verkündigten, nachdem es ihnen der 
Geist offenbaret ha tte , der alle Dinge erforschet, auch 
die Tiefen der Gottheit« Und diese waren von der un­
umstößlichen Gewißheit der göttlichen Lehren, welche 
sie vortrugen, so durchdrungen, daß Paulus den Ga-
latern
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latern m it dem größten Nachdruck erklärte: S o  auch 
w i r , oder ein Engel vom H im m el euch würde Evan­
gelium predigen anders, denn das w ir  euch geprediget 
haben, der sey verflucht. W ie w ir jetzt gesagt haben, 
so sagen w ir  auch aberm al: S o  jemand euch Evange­
lium  prediget anders, denn das ih r empfangen habet, 
der sey verflucht!
W er möchte da noch sich getrauen, eine solche hei­
lige Ueberlieferung, eine solche heilige Beylage nur im  
geringsten anzutasten? Wer möchte sich unterstehen, 
nur im geringsten anzugehen gegen jene G o ttes-W ahr­
heiten, nach eigener W ah l davon zu thun , und sie da­
durch zu entkräften, oder mancherley von menschlichen 
Meinungen und Satzungen hinzu zu thun, und dadurch 
die heilige, göttliche W ahrheit zu verunreinigen?
D am it nun dieser heiligen Ueberlieferung nicht ver­
gessen würde, damit die W orte der Ermahnung in un­
serm heutigen Lehrtext erfüllet werden möchten: G e­
denke,  w i e  du e m p f a n g e n  und g e h ö r e t  hast ,  
u n d  h a l t e  es !  —  so hat die christliche Kirche von 
der frühesten Zeit an sich bemühet, diese heiligen, gött­
lichen Wahrheiten einzupflanzen in die Herzen auch 
des kommenden Geschlechts; und damit es demselben 
um so leichter werden möchte, zu behalten, was sie 
empfangen und gehöret hatten, so suchten sie aus dem 
ganzen Schatze der göttlichen Wahrheiten das heraus, 
was gleichsam den Grundpfeiler des ganzen Gebäudes 
des christlichen Glaubens ausmachte, indem sie nach 
der Anweisung Christi selbst diejenigen Lehren heraus­
hoben, die sich auf G ott, den V a te r, den Sohn, und
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den beiligen Geist beziehen. S ie  faßten in den bekann. 
ten k'rey Artikeln detz christlichen Glaubens alles zu­
sammen/ was uns die heilige SchriftWesentliches von 
G o rt dem B ate r/ dem allmächtigen Schöpfer Himmels 
und der Erde/ von Jesu Christo/ seinem eingedorncn 
Sohne, dem Heiland aller Menschen, und von dem 
heiligen Geiste und Seinen Gnaden Wirkungen leh­
ret, was in derselben von der Schöpfung- von der E r­
lösung und von der Heiligung enthalten ist.
S o  lange nun die christliche Kirche bey diesem ih ­
rem ursprünglichen, einfachen Giaubensbekenntniß ste­
hen blieb, und es dabey bewenden ließ, stand es gut 
um die christliche Kirche; so lange w ar sie eingedenk 
besten, was sie empfangen und gehöret hatte; so lange 
hie lt sie treulich über diesem Unterpfand. Leider aber 
traten Zeiten ein, in denen man diese hohen W ahrhei­
ten in ihrer ursprünglichen E in fa lt und Reinheit auf 
die Seite legte, a ls Spitzfindigkeiten der menschlichen 
Weisheit an ihre S te lle  gesetzt würgen, als Thorhei­
ten und Ir r th ü m e r des gröbsten Aberglaubens erfun­
den und gelehrct wurden. D as mußte den unausbleib­
lichen W erfall der Kirche nach sich ziehen. A ls aber 
das Licht des Evangelii auf die Weise wie verdrängt, 
als die Finsterniß dicht geworden war, und sich so ver­
breitet hatte, daß nur hie und da ein schwacher Schim­
mer der Wahrheit leuchtete; da gefiel es G o tt, das 
helle Liäst Seines Evangelii aufs neue scheinen und in  
die Finsterniß hinein leuchten zu lassen. E r  erwählte 
sich um das Jah r 1517 den seligen Doctor M a r t i n  
L u t h e r  zu Seinem Knecht und auserwählten Rüst­
' zeug
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zeug, um durch ihn die heilige Ueberlieferung herzu« 
stellen in  ihrer ursprünglichen Reinheit, E in fa lt und 
W ahrheit. Dieser M ann, m it einem geängstjgten Ge­
wissen, m it einem bekümmerten Herzen, suchte Trost, 
fand ihn aber nicht in der Menschen Lehre. - D a  leitete 
ihn der H e rr zum W o rt der ewigen W ahrhe it; E r 
führte ihn zu dem Urquell derselben, der allein wahr­
ha ft beruhigen kann; E r  leitete ihn zu der heiligen 
S ch rift. Und wie wurde ihm da zu M u th e , diesem 
G ottes-M anne, hier an dem Q uell des ewigen Lebens, 
aus welchem sein nach Gnade und Erbarmen dursten­
des und lechzendes Herz sich stillen konnte, h ier, wo 
ihm die freye Gnade Gottes in Christo Jesu so erquik- 
keud entgegen kam! J a ,  da fand er alles, was er 
brauchte fü r sein geängstetes Herz, fü r sein bekümmer­
tes Gewissen. Und was er nun genossen hatte am 
Q uell der S e ligke it, was sein Herz empfunden hatte 
im  Glauben an dieses W o r t , das that er kund allen, 
die es hören wollten. Und der H err ließ es ihm ge­
lingen, daß eine bedeutende Anzahl aus dem Volke 
und den Edeln Deutschlands sich um ihn versammelte, 
die eben in dem W orte die reine Ueberlieferung, welche 
durch ihre Verunstaltungen so gut wie verloren w ar, 
wieder fanden, die an das W ort glaubten, und den A n- 
kcrgrund ihres Glaubens und ihrer Hoffnung darin fan­
den. Und daß diese nicht nur m it W orten zum Glauben 
an das Evangelium sich bekannten, daß sie nicht etwa 
durch menschliche Ueberredungskünste dazu überredet, 
sondern daß sie ergriffen worden waren von der K ra ft 
her Wahrheit selbst, das bewiesen sie an dem heutigen
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Tage im J a h r 1530 , da die protestantischen Fürsten und 
Stande, welche sich auf dem Reichstage zu Augsburg ein- 
gefunden hatten, vor Kaiser und Reich die acht und zwan­
zig A rtike l ihres Glaubens übergaben und öffentlich be» 
kannt machten. Es w ar nemlich eine Zeit, wo man ein 
solches öffentliches Bekenntniß der reinen evangelischen 
Lehr« nicht aussprechen durfte, ohne daß man in Gefahr 
des Lebens gerieth. Lene Fürsten nun, unter welchen 
der Churfürst J o h a n n  von Sachsen, der M arkg ra f 
G e o r g  von Brandenburg, und der Landgraf P h i ­
l i p p  von Hessen sich auszeichneten, hatten die K ra ft 
der göttlichen W ahrheit an ihren Herzen erfahren; 
und darum waren sie bereit, dieselbe nicht nur vor aller 
W e lt getrost zu bekennen, sondern auch beym Bekennt­
niß derselben Leib und Leben daran zu wagen.
Es w ar ein herrlicher T a g , der 25fte Ju n y  des 
Jahres 1 5 3 0 , an dem die protestantischen Stände 
zum erstenmal als eine innig verbundene Gemeine auf­
tra te n , welche das Band eines gemeinsamen G lau­
bens einigte, von dem sie ein öffentliches Bekenntniß 
ablegten, welches aus der heiligen S ch rift selbst ge­
schöpft war. Es machte einen tiefen Eindruck auf viele, 
die es hörten; viele wurden überzeugt, daß die Sache 
der Protestanten die Sache Gottes sey, daß sie die hei­
lige Ueberlieferung der christlichen Kirche wieder her­
stellten in ihrer ursprünglichen Reinheit und E in fa lt.
Dieses A u g s b u r g i s c h e  B e k e n n t n i ß  ist seit­
dem der Grundpfeiler der protestantischen Kirche ge­
worden. Die protestantische Kirche bekennet sich zu 
diesen G laubens-Artikeln, weil dieselben ein Wieder-
hall
hall sind der W ahrheiten, die in  der heiligen S ch rift 
enthalten sind. Und eben darum hat sich auch die 
evangelische Brüder-Gem eine gleich von ihrem E n t­
stehen an, und seitdem zu wiederholtenmalen zur 
A u g s b u r g i s c h e n  C o n f e s s i o n  bekannt, als zu 
dem Glaubens-Bekenntniß, welches ihren Verstand 
am Evangelio auf das deutlichste ausdruckt. Ueber 
alles theuer wurden jenen ersten Bekennern diese 
Wahrheiten eben darum , weil man sie ihnen rauben 
wollte , weil sie sich den freuen Gebrauch derselben m it 
Gefahr ihres Lebens erkämpfen mußten. Es w ar 
ihnen Alles daran gelegen, sich dieses köstliche Kleinod 
des wiedergewonnenen reinen Evangelii zu erhalten.
W ir , m. l.  B r r .  und Schwn., leben in einer Zeit, 
in  welcher niemand unsern freyen Kirchgang stört, in  
welcher jene ächt evangelische Lehre, die in der Augs­
burgischen Confession niedergelegt is t, nicht als ein 
verborgenes Geheimniß erst bekannt gemacht werden 
d a rf; sondern diese heilige Ueberlieferung ist in A lle r 
M u n d , sie w ird  von allen Lehrstiihlen und auf allen 
Kanzeln der protestantischen Kirche verkündiget, wo 
die Lehrer derselben ihrem Grundplan treu geblie­
ben sind.
Aber eben in  solchen Zeiten des freyen Kirchgangs, 
in  denen die reine Lehre des Evangelii jedermann zu­
gänglich ist, ja  entgegen getragen w ird , kann es leicht 
dahin gedeihen, daß w ir  uns nach und nach der Gleich­
gültigkeit überlassen, daß w ir  anfangen, uns dam it 
zu begnügen, diese Lehren in s Gedächtniß gefaßt zu
haben, daß w ir damit zufrieden sind, sie von Jugend
- .  , V - auf
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auf aus unserm Katechismus auswendig gelernt , und, 
auch im R elig ions-U nterrich t manches davon gefaßt 
und begriffen zu haben.
Treten dann bey der Ruhe von außen Zeiten ein§ 
in  welchen L rrleh re r sich einschleichen, die vom G lau ­
ben abführen durch allerley Ueberredungskünste; so 
la u ft man G efahr, sich wägen und wiegen zu lassen 
durch allerley W ind der Lehre, sich die W ahrheit rau ­
ben zu lassen durch die lose Verführung einer eiteln 
Philosophie nach der Menschen Lehre und nach der 
W e lt Satzungen, und nicht nach Christo. Eben 
darum , weil w ir  jene heiligen, theuern Gotteswahr­
heiten, das, was w ir  empfangen und gehöret, nur 
oberflächlich aufgefaßt haben, kann es leicht geschehen, 
das unS das, was w ir  empfangen haben, entrissen 
w ird . Sollen w ir  also der Ermahnung in unserm 
heutigen Lehrtext entsprechen; sollen w ir  g e d e n k e n ,  
w a s  w i r  e m p f a n g e n  u n d  g e h ö r e t  h a b e n ,  
u n d  es h o l t e n  bis an unser Ende; sollen w ir  es 
unsern Nachkommen überliefern als ein köstliches 
K le inod: so müssen w ir  die theuern Gotteswahrheiten 
m it dem Herzen auffassen, so müssen sie in unser Leben 
übergehen, so müssen w ir  leben in dem Glauben , der 
ewig selig macht. S in d  die Bedürfnisse unsers H er­
zens dadurch befriedigt worden; haben w ir  aus E r ­
fahrung einsehen gelernt, wie nothwendig diese W ahr­' ' ' ' '
heilen zu unserer Beruhigung sind, wie unser H e il in  
Zeit und Ewigkeit darauf beruhet; haben w ir  erfah­
ren , daß kein anderer Grund ist im H im m el und auf 
E rden , auf welchem der Anker unsers Glaubens m it
Sicher-
Sicherheit ruhen kann: so werden uns diese Lehre»/ 
die w ir empfangen und gehöret haben, zu theuern G ot­
teswahrheiten, über denen w ir  halten, als über die 
edelste Gabe, als über den größten Schatz, welchen 
w ir  aller Habe und dem größtem Reichthum vorziehen, 
ja ,  der uns theurer is t, als das eigene Leben. Und 
sollten Zeiten der Anfechtung eintreten; sollte es dahin 
kommen, daß man uns diesen Glauben rauben wollte: 
so stehen w ir  darin unwandelbar fest; denn w ir  haben 
die K ra ft desselben an unsern Herzen zu unserer S e lig ­
keit erfahren; w ir  sind nicht solche, die es nur schlie, 
ßen vom Hören der seligen Lehren, wie gut es sey, 
wenn man dieser Lehre gehorsam is t; sondern, w ir ge­
hören zu denen, die sie haben und im vollen Genusse 
derselben stehen.
Ges. W ir m it der sämmtlichen Blutgemein' woll'n
unaufhörlich deß Zeugen seyn rc.
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Eine Rede des seligen Grafen von Zinzendorf, 
gehalten in Marienborn den 27sten Juny 1745 
über die Worte:
D e r  H e r r  ist u n s e r  R i c h t e r .  Ies . 3 3 ,2 2 .  
Versteht wohl, wie zu Muthe sey dem Kranken.
HAenn man einem Türken und überhaupt einem M a -  
homedaner nicht mehr entgehen kann, und er thu t 
einem eine Ungerechtigkeit, er nim m t einem etwas, 
das ihm nicht gehört, und man hat so viel Gegenwart 
des Geistes, man kann sich so fassen, daß man sagen
kann:
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kann: ),Jch w ill d ir's  am j ü n g s t e n  T a g e  wieder 
abfordern; so weiß der Mahomedaner nicht, wo er 
vor Angst hin soll, und er w ird  es einem eher wieder 
geben, als wenn man ihn vor den C a d i  * )  oder, ich 
weiß nicht, was füx eine Obrigkeit fo rde rt, und w ird 
einem alles th u n , daß man nur soll so gut seyn, und 
soll ihn nicht Verklagen, und auf den Tag weisen.
Dieser Türkische B e g riff vom G e r i c h t  hat sich 
in  der Christenheit auch eingefunden. D as  schreck­
lichste B ild  ist das B ild  vom j ü n g s t e n  G e r i c h t ;  
der schrecklichste Gedanke, damit man noch endlich einen 
Menschen, der nur halbweg noch etwas glaubt, kann 
in  Ordnung bringen, ist der Gedanke vom G e r i c h t .  
Und es werden manche Leute, noch manche Getaufte 
seyn, denen bey dem Gesang des l e  V o u m  lauäsm us 
die W orte : „ E i n  R i c h t e r  D u  z u k ü n f t i g  bist  
, , a l l e s ,  w a s  t o d t  u n d  l e b e n d  i s t , "  am mei­
sten auffallen und einen kleinen Schauer machen.
Aber, was die K inder Gottes, die einfältigen 
Herzen b e tr ifft, die einmal den Heiland an dem rech­
ten O rte haben kennen lernen, die sich auf Ih n  beru­
fen können, daß sie zu seinen Kunden gehören, von 
denen es Match, i ,  2 1 . heißt : „ E r  w ird sie selig ma­
chen von ihren S ü n d e n ;"  die haben unter andern S e­
ligkeiten und evangelischen Anmuthigkeiten auch das: 
„ D e r  H e r r  ist u n s e r  R i c h t e r . "  D er Heiland 
hat zwar „Augen wie Feuerflammen;" so heißt es 
ausdrücklich Offenb. i ,  1 4 ; und wenn in  der Epistel 
an die Hebräer steht: „ U n s e r  G o t t  ist e i n  v e r ­
z e h r e n d
*) Türkischer Richter-
zeh rend  F e u e r ; "  so ist unstreitig damit der H  e i - 
l a n d  gemeint; und, wenn es heißt: „D a s  Gericht 
fängt vom Hause Gottes a n ,"  so ist gewiß der H e i­
land nicht weit davon. Und also ist es ganz gewiß, 
daß es nicht an Pünktlichkeit und Genauigkeit in der 
A r t  Gericht zu halten fe h lt, sonderlich, wenn unS 
„der Bcrkläger der B rü d e r" etwas anhängt.
Bey aüe dem aber gewinnen seine K inder, die 
Glieder de r Gemeine, die E r durch Sein B lu t  er­
worben h a t, erstaunlich viel bey dem R i c h t e r a m t  
des  H e i l a n d e s ,  E r s t l i c h  gewinnen sie, daß, 
wer h i e r  in  sein Gericht kommt, wer vor den  Ge­
m ein- und K irchen-R ichter kommt, er mag ein U r­
the il erhalten^ was er fü r eines w i l l ,  es mag ihm 
ha rt oder gelinde gehen; so kommt er sein Tage nicht 
in  das e w i g e  G e r i c h t ;  er kommt nicht in 's  Gericht, 
sondern er ist aus dem Tode in das Leben durchgedrun- 
gen. Z w e y t e n s  aber ist noch etwas, es ist noch 
etwas handgreiflicheres, es ist noch etwas a lltä g li­
cheres, das seine Leute haben, und das ihnen eine 
große Seligkeit ist. Und das ist das Pünktchen: 
„ D e r  H e i l a n d  k e n n e t  u n s , "  Erkennet uns bes­
ser als unser nächster Nachbar, als unser liebster B ru ­
der, als unsre Ehegehülfen, als ein K in d , das w ir  
erzogen haben,' a ls  ein Amtsgenosse, der m it uns 
zehn, zwanzig Jahre gearbeitet und uns in  tausend 
Gelegenheiten gesehen ha t, da schon eine hübsche Be­
kanntschaft herauskommen kann; es ist aber das alles 
nichts gegen die Bekanntschaft , die der Heiland m it 
uns hat. D ie ist nun zwar den u n g a n z e n  Leuten,
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den fa l schen  Leuten, den tück ischen Herzen ein 
entsetzliches D ing . Die können die schwachen Augen 
der Drener des Heilandes kaum ertragen; was wollen 
sie m it des Heilandes Augen machen, seinen scharfen 
Augen, seinen blitzenden Zlugen, seinen Augen in die 
Nähe und Ferne, seinen ewigen A u M l, "die nie stumpf 
werden? D as ist freylich eine Sache, die sie aus 
einem Winkel in den andern, aus einer Kammer in  
die andre tre ib t, und die sie macht sagen : „W o  soll 
„ich hinfliehen vor Deinem Angesicht? Fuhre ich gen 
„H im m e l, so bist D u  da; bettete ich m ir in die Hölle, 
„so bist D u  auch da; nähme ich Flügel der Morgen- 
„rö the, und bliebe am äußersten Meer, so würbe mich 
„doch D ein  Auge auch dort sehen."
Aber dem g a n z e n  Herzen ist das R i  c h t e r a m t  
des H e i l a n d e s ,  das tägliche Richteramt, ohne auf 
das künftige zusehen, ein tägliches Wohlleben, eine 
tägliche S e ligke it, ein unaussprechliches Glück, es ist 
ihre i 658oimp6; und wenn sie verdrüßt zu leben, und 
sie denken an das Richteramt des Heilandes, und sie 
denken: „D e r Heiland ist m e i n  R i c h t e r ,  so w ird  
ihnen w oh l, so erholen sie sich wieder.
Was sind denn die g a n z e n  Herzen? S ind  das 
d ie  Leute, die aller Menschen B eyfa ll finden, die ein 
solches vollkommenes Leben führen, ein solches gesetz­
tes Wesen haben, sich eines solchen unkadeihaften W an­
dels in allen Stücken befleißigen, baß man ihnen weder 
in  Worten noch Werken etwas anhaben kann, wenn 
man auch gleich wol l te? Das sind sie n i ch t. F ü r's  




chen unsträflichen Wandel zu führen, wenn man zumal 
nicht viel zu thun ha t; und man hat sich eher zu ver­
wundern, wenn ein K ind Gottes einen andern W an­
del tührt, als man sich zu verwundern h a t, wenn ein 
ehrbarer Mensch einen solchen unsträflichen und unan- 
stoßigen Wandel führt. D as ist aber gar nicht die 
Sache; dazu thut die N a tu r, die Erziehung, der V er­
stand. die E rfahrung , die mancherley Menschen, die 
man gesehen ha t, erstaunlich v ie l, daß also nichts 
weniger zuverlässig is t, als das. Es ist wol ziem­
lich zuverlässig, daß, wer ein unordentliches Leben 
fü h r t,  wer untreu ist, wer sich Uicht einmal überwin­
den kann, in  äußerlichen Dingen den Leuten nicht an­
stößig und ärgerlich zu werden, daß derselbe noch 
schlecht steht; wenn es wahre Aergernisse sind, wenn 
es wirklich solche Sachen sind, die nicht m it der M o ra l 
'  der heiligen S ch rift und des Evangelii übereintressen. 
AVer , wenn einer alles das n ic h t th u t, und wenn 
man au einem nichts aussetzen kann, so beweiset das 
sehr wenig von seinem H e r z e n .
Ein g a n z e s  H e r z  ist ein Mensch, der, auf das 
einfältigste zureden, m it dem H e i l a n d  a l l e i n  leben 
könnte, dem so zu Muthe ist, daß ihm wirklich N ichts » 
Genugthuung g ib t , daß ihm wirklich bey Niemanden 
recht wohl ist, daß er aller Dinge und aller Menschen 
könnte uverbrünig werden, als nur des H e i l a n d e s  
nicht; daß er aller Materien könnte satt werden, als 
nur der Lehre von Seiner M a rte r nicht, der Seine 
Herrlichkeiten. Seine majestätische Zukunft könnte ver­
gessen, versäumen und nicht daran denken, wenn nicht
das
/
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das zugleich m it wäre, daß E r m it Seinen W u n d e n  
kommen, und daß man bey der Gelegenheit „ d i e  
M a a t '  an  H ä n d '  und  F ü ß e n  g r ü ß e n "  w ird. 
M it  e i n e m  W o r t,  das ist ein g a n z e s  H e r z ,  das 
dem Heiland in  der W elt lebt, und weiter gar nichts 
sagen und nichts anführen und sich in kein O e ln il 
einlassen kann, sondern nur überhaupt sagt: „ M e i n  
„ e w i g e r  M a n n ,  m e i n  e i n i g e r  S c h m e r z ,  
„ m e i n  e i n i g e s  W o h l s e y n ,  m e i n  Leben ,  m e i n  
/,H  e r z ."
Wenn d e r darnach m it sich selbst nicht zufrieden 
ist, und Grund hat zu glauben, daß Andere auch nicht 
können m it ihm  zufrieden seyn, und er darüber klein- 
m üthig w ird , weil er sich nicht zu helfen weiß, weil 
er kein Durchkommen sieht, weil er denen'Sachen, 
wenn sie auch nach des Heilandes S in n  sind, doch 
d e n  Anstrich nicht geben kann, der dazu gehört, um 
ge fä llig , um erbaulich zu seyn; so ist das sein Trost, 
sein Zufluchtsort, sein letzter W inke l: „ D e r  H e r r  
„ i s t  m e i n  R i c h t e r ,  v e r s t e h t  w o h l ,  w i e  zu 
„ M u t h e  sey dem K r a n k e n . "
Es ist keine seligere Sache, als so stehen; ich 
wüßte einem keine größere Anmuthigung zur Heiligung 
zu geben, zur Heiligung im B lu te  des Lammes, zur 
Reinigung seines Herzens und Gewissens, zur genauen 
Prüfung aller Absichten, zur völligen Vertreibung aller 
tückischen und falschen Nebengedanken aus seinem H er­
zen, als daß man des H e i l a n d e s  V e r t r a u e n  
dabey gewinnt, daß man auf den Heiland fußen, daß 
man glauben kann: „ M  e in  R i c h t e r  w ird  mich b il­
ligen;
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'„ lig e ii; E r w ird  m it m ir Zufrieden seyn; m e i n  
„ R i c h t e r  w ird mich los sprechen; und wenn es w ird  
„a u f das härteste kommen, so komme ich m it m e i n e m  
„ R i c h t e r  aus; der muß es machen; der muß die K le i­
n ig k e it ,  oder die große Sache doch entscheiden, m it 
„T h a t ,  oder W orten , oder Ueberzeugung, oder wie 
„es geschieht; ich komme nicht zu kurz."
Es entsteht auch dieses daraus: je genauer die H e r­
zen m it dem Heiland bekannt sind, je zarter sie m it 
Ih m  zusammen hängen, je inniger des Heilands und 
ihre Gemeinschaft m it einander ist, desto harmonischer 
sind die Seelen unter einander, die sich auf das Ge­
richt ihres H e rrn , auf Sein U rthe il berufen können, 
die den treuen Zeugen über ih r Herz zum Zeugen an­
rufen können. Ueber einer That, über einer Methode, 
über gewissen äußerlichen Vorfalleuheiten sich zu recht­
fertigen, das ist der Charakter eines Kindes Gottes 
gar nicht; denn so bald meine Handlung ihre W irkung 
nicht ha t, so bald ist es ein Fehler; so bald meine 
Handlung nicht durchdrückt, so bald ist es eine Schwach­
heit, und da brauche ich gar nichts zur Erklärung und 
zur Entschuldigung anzuführen; a lles, was ich an­
führe, ist in den W ind geredet; wäre es nickt Schwach 
hcit, so hätte es durchgedrungen; wäre es kein Fehler, 
so hätte es getroffen.
Daher gibk's alle Tage M aterie  abzubitten, M a ­
terie sich zu schämen, und je mehr uns von des H e i­
lands Geschäften in die Hände kommt, j«- ärger ist es, 
je bloßer steht man da, je voller von Mangeln und Ge­
brechen
n
brechen ist man, je furchtsamer ist man, gegen jemand 
sich zu vertheidigen und zu verantworten; daß das 
also keine Uebertreibung is t: „ich könnte d ir auf tau­
send nicht e i n s  antworten; wenn du wolltest zurech­
nen, wer könnte bestehen?"
D as ist aber blos von der Vertheidigung gesagt,
aber nicht von der Zufriedenheit, von der Beruhigung 
über seine H and lung; denn sich beruhigen, sein Herz 
stillen, das gehört fü r d ie  Leute, deren Richter de r 
H e r r  ist. S o  lange unser H e r z  nicht mi t  uns zu­
frieden is t, so ist es eine vergebliche Sache, uns zu trö ­
sten; dann ist gewiß der H e i l a n d  noch übler m it 
einem zufrieden. Und wer wollte sich bereden, daß 
S e i n e  L e u t e  m it einem zufrieden wären, wenn es
der H e i l a n d  nicht ist? W as ist einem daran gele­
gen, wer wollte die Schmach haben, wer wollte den 
Verdruß haben, von B rude rn , von Gliedern gebilligt 
zu werden, wenn man weiß, das H aupt ist unzufrie­
den? D a  ist man lieber in der Retirade, da zieht man 
sich lieber zurück- da träte man lieber aus der Zusam- 
mengliederung heraus, und wartete, bis man wieder 
hinein gezogen würde, um nur Andern nicht beschwer­
lich zu seyn. Denn das ist ein schwerer Augenblick, 
wenn man weiß, „daß das L a m m  n i c h t s  sagt, und 
sich nicht beklagt," und doch auch nicht zufrieden ist. 
Wenn man aber m it Ih m  einverstanden is t, da ist 
Friede über der Seele, Friede über der Schwachheit 
und dem Mangel, Friede über dem Gebrechen und dem 
F eh l; und die Schaam, die heilige Schaam , die von 
dergleichen Sachen entsteht, macht eine fchöne Compo-
sition,
sition, und sie sind, was der Schatten im B ilde  ist. 
D a  kommt man in  einen solchen innigen Umgang m it 
dem H eiland, daß man, wenn eine böse Lust kommt, 
sagen kann, daß man nicht muß,  daß man kann zum 
Geiz, zum S to lz , zur Lust m it Nachdruck sagen, m it 
K ra ft sagen, m it einer Abgeneigtheit, einer Entfrem­
dung deS Gemüths zu a llem , was den Heiland nicht 
m eint, sagen: „ D a f ü r  h i n g  u n s e r  H e r r  a m 
K r e u  z."
W er m it nichts eins ist, das dem Heiland m ißfä llt, 
wer von Herzen m it allem gebrochen h a t, was Zhm 
zuwider is t, wer in  seinem Herzen w ahrhaftig  um das 
schöne B ild  verlegen is t, zu styl», wie J e s u s  auch 
w a r, nach dem Bezug des Geschöpfes und des Schö­
pfers , der B ra u t und des Bräutigam s, des Menschen 
und G ottes, den w ird  der Heiland gewiß t a u s e n d ­
fachen Trost aus den W orten erfahren lassen, daß 
E r  se in  R i c h t e r  ist.
—  337 —
Aus einem Schreiben des Bruders Christian 
Friedrich B e rg  in S a ro n  auf B a rb a ­
dos, vom i8ten Oktober 1819.
A ls  die traurige Nachricht von dem O rkan , welcher 
am 2lsten und 22sten September auf einigen westin­
dischen Inse ln gewüthet hat, zu uns kam, hofften w ir , 
dieses J a h r m it einer solchen Heimsuchung verschont 
zu bleiben, sonderlich nachdem w ir  den reiten October 
zurückgelegt hatten, jenen fü r  unsre In se l denkwürdr-
Drittes Heft. 1821. A  aen
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gen T ag- an welchem im Ja h r 1780  ein O rkan auS« 
gebrochen is t , der bis jetzt seines gleichen nicht gehabt 
hat. D a  dieser Gedenktag, welcher jährlich gefeyert 
w ird , Heuer auf einen Sonntag fie l; so verordnete der 
Gouverneur, daß diese besondere Feyer am folgenden 
T a g , den u te n ,  begangen werden sollte. I n  Ge- 
maßheit dessen wurde dieser Tag den Negern auf den 
meisten Plantagen zur Abwartung des Gottesdienstes 
frey gegeben, aber bey weitem nicht auf a llen: die 
Vorgesetzten dachten nemlich, es sey nöthiger, zu a r­
beiten.
Gleich am i2 te n  nahm der Luftkreis eine sehr be­
denkliche Gestalt an. D er W ind erhob sich m it wach, 
sender S tärke aus Nordost; gegen Abend wurde er 
heftig, und man empfand eine angreifende Kälte. Um 
10 U hr fingen die Windstöße an. Noch waren sie 
mäßig; doch stand ich, als ich mich kaum zur Ruhe 
gelegt hatte, wieder au f, und rie f unsre Neger (einen 
alten Knecht und eine M agd m it 4  K indern) in  unser 
Wohnhaus, w eil ich befürchtete, ihre Häuser möchten 
vor Anbrach des Tages zusammenbrechend Um 12 Uhr 
kam ein neuer S to ß , aber ein viel gewaltsamerer er­
schütterte um 4  U hr unser Haus. Beyde mal stand 
ich au f, um alle Thüren und Fensterladen zu unter­
suchen und sie möglichst zu bevestigen.
Des Morgens am iz te n  wurde die Lu ft trüber, 
und der W ind nahm an Heftigkeit immer zu. A ls  
um 10 Uhr unser Pferdestall die erste Beschädigung 
erlitten hatte, und ich eben dam it beschäftiget w ar, 
ein B re tt an derselben-Stelle anzunageln, wurden
beyde
beyde Nrgerhäuser über den Haufen geblasen. B on t 
Kirchenbuch flogen abgerissene Schindeln nach allen 
Richtungen herum, noch fand ich aber alle Fenster 
dieses Gebäudes wohl verwahrt.
Um M ittagszeit wurde es ausnehmend dunkel.' 
D er W ind stieg zu einem fürchterlichen Grade, und 
Ström e von Regen stürzten herab. Während ich al» 
leewärts die Thüren und Fensterladen zunagelte —  
nur unsre südliche Thür blieb offen —  riß der W ind 
Vier Fensterladen an der Kirche herunter. Ic h  las 
sie zusammen, und nagelte sie an, nicht ohne Lebens­
gefahr; denn ich hatte niemand zur H ülfe  bey m ir. 
D er Regen durchnetzte mich ganz und ga r, und ich 
mußte mich umziehen»
A ls ich etwa um 4  Uhr in  unserer offenen Thüre 
stand und m ir die schreckliche Scene der Verwüstung 
ansah, fielen m ir die Worte vee Psalmisten zum Troste 
ein: „ D u ,  H e r r ,  f ä h r e s t  a u f  den W o l k e n ,  
w i e  a u f  e i n e m  W a g e n .  D u  gehest  a u f  den 
F i t t i g e n  des W i n d e s . "  Aber meine Betrach­
tung wurde plötzlich durch ein starkes Geräusch unter­
brochen, indem sich eine Menge M örte l von der W and 
trennte und herunter fiel Zu gleicher Ze it erschüts 
terte sich das Dach m it großem Krachen.
W ir  hatten uns bis dahin in dem kleinen S a a l 
oder in dem alten Hause aufgehalten, welches den O r ­
kan im Ja h r 178» überstände» hatte; nun aber begab 
sich meine Frau in unsre Schlafkammer: denn hier, 
wo ich noch zurück blieb, strömte das W affer über den 
Fußboden, indem es durch das Dach und die Fenster
V  2 herein
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herein drang. E in  B litzstrahl folgte auf den andern, 
m it unter hörte man den Donner ro llen , die Luft war 
m it Dünsten überfüllt, und schien den Weg zu suchen, 
sich so geschwind als möglich derselben zu entladen. 
Ic h  w ar dankbar, daß es nun durch Blitze geschah; 
h ie lt es aber nicht fü r rathsam, länger hier zu bleiben. 
Ic h  schloß daher auch die T hü r auf der Südseite m it 
einem schwerem Herzen zu, betete zum H errn  um Be­
wahrung dieses Hauses, und ging ebenfalls in  die 
Schlafkammer. Beynahe wäre ich über ein Gefäß 
gefallen, welches beym Eingang hingestellt w a r , um 
das vom Dach Herabfließende Waffer aufzunehmen. 
L  urch eine Glasscheibe im  Fensterladen sah ich, daß 
im  H ofraum  ein starker Baum  nebst mehrern kleinern 
m it den W urzeln ausgeriffen waren.
Um 5 Uhr legte sich der W in d , und es erfolgte 
eine gänzliche S tille , welche 5 Minuten dauerte. Aber 
bald fing der S tu rm  aufs neue an zu wüthen, sprang 
in  verschiedene südliche Richtungen, und blieb darin 
m it geringer Abweichung und m it unverminderter H ef­
tigkeit bis zum iZ ten  Abends um 5 Uhr. Diese ganze 
Ze it über, nemlich vom M itta g  am ig ten  bis zum 
Abend am ig te n  hielt der Regenguß ununterbrochen 
a n , und schwemmte alles m it sich fo r t, was das Un- 
gewitter auf die Erde gestürzt hatte. D er m it Lehm 
ausgelegte Fußboden unsrer Küche löste sich au f, und 
wurde zu einem Sum pfe, der Keller füllte sich m it Was­
ser; und da w ir  befürchten mußten, die Grundmauer 
unsrer Schlafkammer möchte sich verrücken: so machte
ich
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ich am i4 te n  eine Ableitung unter der Schwelle, wo­
durch dieses verhütet wurde.
Demnach liegen unsre Negerhauser der Erde gleich; 
unser Backofen ist vom W affer aufgeweicht und im Be­
griff, zusammen zu fa llen ; unsere trockenen Borräthe, 
die der Nässe ausgesetzt waren, sind dahin. D as Dach 
und die Nordseite des alten Hauses sind sehr beschädi­
get, so wie das Kirchendach und die östliche Seite die­
ses Gebäudes; alle Fensterladen bis au f z sind zerbro­
chen und zersplittert. Nach einem mäßigen Anschlag 
dürften sich die Reparaturkosten leicht auf 200  Pfund 
belaufen.
D as Pferd, welches schon vorhin in  einem so kläg­
lichen Zustande w a r, daß es kaum aufstehen konnte, 
wenn es sich gelegt hatte, ist in  seinem nur leicht ge­
bauten und von drey Seiten dem W ind und Regen 
ausgesetzten S ta lle  oder vielmehr Schoppen ohne B e­
schädigung davon gekommen. D a  man ihm drey Tage 
kein G ras bringen konnte, so fütterte ich es m it ange­
machten Welschkornmehl; wodurch es doch bey Kräften 
geblieben is t, so viel es deren hatte.
r Unser Verlust ist allerdings beträchtlich, aber 
was w ill er gegen den Verlust vieler unsrer M ite inw oh- 
ner bedeuten ? wie viel trauriger ist ihre Aussicht in  
die nächste Zukunft, als die unsrige? Aüe Negerhäu­
ser sind entweder zusammen gefallen, oder sie haben 
kein Dach mehr. V iele Neger aus unsrer Nachbar­
schaft haben in unsrer Kirche ein einstweiliges Obdach 
gefunden. V o n  den andern Häusern, welche einstürz­
ten, sind viele dem Anschein nach stärker gewesen, a ls
die
die unsrigen, welche doch stehen geblieben sind. D ie  
M auern der Zuckermiihlen sind in ihrer Grundveste er, 
schüttert. Eine Plantage soll ganz versunken, und 
au f einer anderen sollen zwey große Häuser eine weite 
Strecke von ihrem Platze verschoben worden seyn. I n  
der S ta d t sind sieben weiße Leute sammt Haus und a l­
lem , was darin w a r, in die See geführt worden. 
D ie  Producte der Inse l sind theils gänzlich zerstört, 
theils sehr verdorben; die nächste Folge davon w ird  
Theurung und Hungersnoth seyn.
Unter allen diesen Trübsalen ist m ir unsre Neger­
gemeine zum Trost und zur S tärkung. Ich  kann mein 
Herz in  Liebe m it ih r theilen, als m it solchen Leuten, 
die durch den Glauben an Jesum Kinder unsers Vaters 
im  H im m el geworden sind.
—  342 —
Bemerkungen, die Nation der Cherokee - I n ­
dianer in Nord - Amerika betreffend, vornehm­
lich in Bezug auf die Misswnö-Anstalten in ih­
rem Lande überhaupt, und insonderheit auf den 
Mlsslonspvften der Brüder in Springplace. 
Zusammel,getragen im Jahr 1819, bey Gelegen­
heit eines von dem Br. Abraham G o ttlieb  
S te in e r aus Salem in Nord-Carolina, 
in Auftrag der vasigen Provinzial-Helfer-Con» 
ferenz gemachten Besuchs daselbst.
A n  frühernZeiten, da die Cherokeesen noch einen gros­
sen Landstrich besaßen, die Jagd noch ergiebig und da­
her ihre vorzüglichste Beschäftigung w a r, Ackerbau 
' M L -  - - aber
aber nur wenig getrieben wurde, wohnten sie fast durch­
gängig in  größern oder kleinern Ortschaften oder Flek- 
ken. H in  und wieder zerstreut stehende Häuser oder 
Hütten, Feld und W ald wechselten in denselben, und 
der ganze Bezirk eines jeden Ortes war m it einem Zaun 
umschlossen. D ie  Feldarbeit wurde gemeinschaftlich 
verrichtet, und beschränkte sich blos auf das Pflanzen 
von Welschkorn, Bohnen, Kürbissen, Melonen u. dgl. 
Brennholz und andere Bedürfnisse waren in  der Nähe, 
und konnten von den Einwohnern auf dem Rücken zu 
ihren Wohnungen geschafft werden. D ie  Ja g d , und 
was durch sie gewonnen w ird , zog die M änner öfters 
in  entferntere Gegenden; dahin wurden sie aber auch 
durch den kriegerischen Geist geführt, der sie besonders 
auszeichnet. Auch in  letzterer Hinsicht w ar es fü r sie 
zuträglich, sich an O rten von gedachter A r t  zusammen 
zu halten: denn so konnten sie, wenn sie hinwiederum 
feindlich angegriffen wurden, sich und die Ih r ig e n  leich­
ter schützen und vertheidigen.
I n  jedem beträchtlicheren O rte w ar ein öffentli­
ches Haus, in  welchem die M änner, wenn weder Jagd 
noch Krieg sie beschäftigte, täglich zusammen kamen. 
E s wurde bey solchen Zusammenkünften Taback ge­
raucht; E iner erzählte etwas, die Andern saßen still, 
und konnten wol den ganzen Tag auf e i n e m  Fleck 
sitzen bleiben, ohne zum Sprechen den M und aufzu­
thun. Inzwischen verrichteten die Weiber alle nöthige 
A rb e it: denn die Männer waren zu träge, sich dam it 
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Bey dieser Lebensweise blieb die N ation nicht nur 
arm und höchst unwissend, sondern wurde auch von den 
sich in 's Land drängenden weißen Leuten, hauptsäch­
lich von herumziehenden Kräm ern, welche ihnen unter 
andern W a a n n  auch geistige Getränke zuführten, iiber- 
vo rthe ilt uno sittlich verschlimmert. Zu den N a tiona l­
lastern gesellten sich nun auch solche, die man bisher 
nicht gekannt hatte ; nur in dem Ruhme vorzüglich 
tapferer Krieger erhielten sich die Cherokeesen noch, und 
davon haben andere In d ia n e r-S tä m m e  und die weis- 
sen Grenzbewohner traurige Erfahrungen machen 
müssen.
Nach und nach setzten sich weiße Leute im  Lande, 
heiratheten Ind ianerinnen, und wurden dadurch na- 
tiona lis irt. H ieraus entsprang das Geschlecht der so 
genannten H a l f b r e e d s ,  welches jetzt einen großen 
T h e il der N ation ausmacht.
Diese H a lb  - In d ia n e r wurden theils nach den 
S itten  der Cherokeesen, theils nach den S itte n  der 
weißen Leute, aber meist im Heidenthum erzogen. 
Indeß wurden einige auf Schulen geschickt, und lern­
ten lesen und schreiben. Auch außer diesen erlernten 
viele die Englische Sprache, Andern blieb sie ganz 
fremd; alle aber wurden von der N ation fü r ihre M i t ­
glieder erkannt. Durch dieses neue Geschlecht wurde 
der erste Schritt zur C ivilisation der S tam m  - E inwoh­
ner gethan, indem es H o rn - und anderes V ieh  ein­
führte und die Pferdezucht erweiterte. H ierzu war 
die gute Weide, welche sich überall und zu jeder J a h ­
reszeit vorfand, ausnehmend förderlich. D a  aber
das
das V ieh außerhalb der Umzäunungen der O rte  sich 
aufhalten mußte, weil die einzelnen Felder nicht beson« 
ders eingezäunt waren; so konnten die Besitzer nicht 
den gehörigen Nutzen von demselben ziehen, selbst nicht 
von der M ilch ihrer Kühe. V ie le  wurden dadurch 
veranlaßt, sich in  einiger Entfernung vom Orte einzeln 
anzubauen, und so konnten sie der Viehzucht beffer und 
m it mehrerem V o rth e il wahrnehmen.
Einige Weiße und H a lb -In d ia n e r hatten sich auch 
Neger-Sklaven zu erwerben gewußt, und da sie nun 
bey ihren abgesonderten Wohnungen Pflanzgründe an­
legten; so konnten sie sich ihrer bey Bearbeitung der­
selben zweckmäßig bedienen. I m  R evo lu tions. Kriege 
waren viele Neger von den Landeseinwohnern erbeutet 
worden. Diese sollten nach dem Friedensschluß im  
J a h r 1783 wieder zurück gegeben werden; allein 
manche von ihnen sind doch im Lande geblieben. Auch 
hat ihre Zahl sowol durch sie selbst, als auch durch Neu­
angekaufte bedeutend zugenommen.
D ie  eigentlichen Ind iane r folgten dem Beyspiel der 
H a lb -In d ia n e r, und so schritt die C u ltu r zu einer hö­
her» S tu fe . S ie  würde sich noch schneller gehoben 
haben, wenn nicht immer neue Zwistigkeitcn zwischen 
den Cherokeesen und den weißen Grenzbewohnern ent­
standen wären und zu mehrern kleinen Kriegen V eran­
lassung gegeben hätten. I m  Ja h r 1797 kam endlich 
zwischen der N a tion  und den Bereinigten S taaten ein 
Friede zu S tande, der bis jetzt aufrecht erhalten wor­
den ist.
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Um diese Ze it wurde von der Regierung der V e r­
einigten S taaten ein anderes System in Absicht auf 
die Behandlung der Ind ianer angenommen, wovon 
die wohlthätigen Folgen auch bald sichtbar geworden 
find . D er P lan  hierzu w ar dem Präsidenten W a s ­
h i n g t o n  durch den Colonel B e n j a m i n  H a w k i n s  
vorgelegt worden und hatte Genehmigung erhalten. 
Vermöge dessen fanden die Ind iane r nunmehr Schutz 
gegen die weißen Leute. D am it jene nicht ferner von 
den Krämern übervortheilt und zur Wiedervergeltung 
gereizt werden möchten, wurden Factoreyen zum H an­
del m it ihnen auf Kosten der Regierung angelegt. Den 
verschiedenen Nationen wurden Agenten zugesendet, 
deren jeder bey der ihm angewiesenen Nation die voll­
ziehende Gewalt der Regierung der Vereinigten S ta a ­
ten darstellen und als Anwald die Nation vertreten 
sollte. Zugleich hatte er auch den Auftrag, die In d ia ­
ner nach und nach zu mehrerer Industrie und C iv ili­
sation anzuleiten und vorzubereiten. Demnach wurde 
Colonel H a w k i n s  zum General-Agent der vier süd­
lichen Ind iane r-N a tionen  ernannt, und als Agenten 
bey der Cherokee - N ation  sind bis jetzt au f einander 
gefolgt Colonel S i l a s  D i u s m o c e ,  M a jo r L  h o. 
r nas  L e w i s  und Colonel R e t u r n  Z o n a t h a n  
M e i g s .  Pey allen trefflichen Maßregeln der Regie­
rung hat indeß die Habsucht der weißen Leute das Land 
der Cherokeesen noch beträchtlich verkleinert und den 
Besitz desselben sehr unsicher gemacht; doch scheint die 
neuste Verhandlung in  W a s h i n g t o n  dem ostwärts 
des M i s s i s i p p i  wohnenden The il der N ation das
Land
Land, welches derselbe dermalen inne h a t, bestimmt 
und unveränderlich zugesichert zu haben, und dieser 
Bezirk beträgt doch an zehn M illionen Acker.
D ie N ation wohnt nemlich nicht mehr beysammen, 
sondern ein The il derselben ist unlängst über den M  i  s. 
s i s i p p i  an d i e A r k a y f a w  gezogen.
Jede dieser Abtheilungen behauptet, die stärkere 
zu seyn, und die östliche schätzt sich noch auf 12 ,000  
Seelen. Manche, die sich ebenfalls zum Auswandern 
gemeldet haben, nehmen nun ih r W o rt zurück, und 
lassen sich wieder unter die östlichen Cherokeesen auf­
zeichnen, wozu ihnen bis zum ersten Januar 1820 Zeit 
gelassen ist; dagegen suchen die westlichen auf Antrieb 
intereffirter weißer Leute die östlichen durch allerley 
M itte l zu bewegen, ihnen nachzufolgen. Diese beste­
hen aber darauf, zu bleiben, wo sie sind, und sie wer­
den auch bleiben können, m it Ausnahme derer, die 
mehr die Jagd als den Ackerbau lieben.
D ie östlichen Cherokeesen, von denen nun allein 
hier die Rede is t, unterscheiden sich merklich von ein­
ander. N u r ein kleiner Theil von ihnen wohnt noch 
in  Ortschaften beysammen, und zwar meist zwischen 
Bergen an den Grenzen von N o r d - C a r o l i n a  und 
G e o r g i e n ,  am Ursprung und an den Armen der 
Flüsse Tenessee und H i w a s s e e .  Diese ziehen 
unstät herum, werden verachtet, und leben dahin in  
Trägheit und Arm uth. Ganz anders verhält es sich 
m it dem größorn Theile, welcher aus Ind ianern , H a lb - 
indianern und naturalisirten Weißen besteht. S ie
- wohneq
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wohnen aufzerstreut liegenden Plantagen, bauenWelsch- 
korn, Weitzen, H afe r, Hülsenfrüchte, Batatten. 
(sureer p s ra w e s ), Rüben, etwas Baumwolle und 
Flachs zum eigenen Gebrauch, haben auch Obstgärten, 
die m it Pfirschen- Aepfel- und Kirsch-Bäumen bepflanzt 
sind. Fast durchgängig haben sie mehr oder weniger 
Negersklaven lind größere oder kleinere Heerden von 
R inve rn , P ferde, Schweine, Schafe, Ziegen und 
Federvieh, Pflüge, Wagen und Karren sind bey ihnen 
im Gebrauch, und obgleich die meisten Arbeiten durch 
Neger verrichtet werden; so geschieht es doch unter An­
leitung ihrer Eigenthümer, welche dabey selbst Hand 
anlegen lernen und nach und nach fleißige und tüchtige 
Landbauer werden. D ie Jagd hat längst aufgehört 
ein Subsistenzmittel zu seyn, und auch gute Jäger se­
hen ein, daß sie bey der jetzigen Weise bequemer und 
gegen Mangel mehr gesichert leben können, als bey der 
ehemaligen. D ie  Wohnungen werden beffer gebaut 
und eingerichtet, man sieht Häuser, die m it Backstei­
nen aufgeführt sind, und selbst in  den M obilien zeigt 
sich schon ein gewisser Luxus. Es sind bereits einige 
öffentliche Straßen angelegt, und wöchentlich gehet 
eine Post von G e o r g i e n  nach Tenessee durchs 
Land. M a h l-  und S äge-M üh len  sind noch ziemlich 
selten; einige Professionen werden nur im Kleinen ge­
trieben, aber mehrere könnten viele Hände beschäfti­
gen, wenn es nicht daran fehlte. V iele Personen 
weiblichen Geschlechts und fast alle jüngere können 
nähen, stricken, spinnen, weben, und besorgen neben 
andern Haushaltungsgeschäften auch den Gartenbau
und
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und die W irthschaft m it der M ilc h , auS der sie B u tte r 
und Käse bereiten.
Es gibt Landeseinwohner, die einige Schulkennt- 
nisse haben, aber die meisten haben keine. Dieses er­
kennen sie selbst als einen M angel, und beklagen ihn. 
Daher liegt es Allen sehr am Herzen, daß ihre jungen 
Leute Unterricht erhalten, und daß sie vornehmlich die 
englische Sprache erlernen möchten. Bey dem wach­
senden Verkehr m it den weißen Leuten, wom it auch 
ein häufiger Um lauf von B ank-N oten verbunden ist, 
w ird  die Nothwendigkeit davon allgemein eingesehen, 
und die Regierung ermuntert die N ation  bey jeder Ge­
legenheit dazu. Won letzterer ist ein Stück Landes 
von zwölf englischen Quadratmeilen zu einem Schul- 
fond rechtskräftig bestimmt und angewiesen worden. 
Es soll dasselbe nach der Verordnung des Präsidenten 
der Vereinigten S taaten gleich andern Ländereyen der­
selben verkauft, die Kaufsumme bey der Regierung 
angelegt und die jährlichen Interessen auf Schulen fü r 
die Cherokeesen verwendet werden. Ohne Zweifel 
w ird  die Regierung auch einen jährlichen Beytrag zur 
Unterstützung der Schulen bewilligen.
D ie Regierung des Cherokeesen Landes w ird  von 
den Chiefs im  N ationa l Rathe m it Zuziehung des 
Agenten der Vereinigten S taaten verwaltet. D e r 
jetzige erste Chief heißt P a t h  K i l l e r , er ist ein a lte r 
friedliebender M a n n ; der zweyte ist C h a r l e s  R e -  
n a t u s  H ic k s . Dieser besorgt nunmehr alle Ge­
schäfte des erstern, und ohne ihn w ird  nicr ts von Be­
lang im Rathe verhandelt. D er R a th  bestehet meist
aus
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aus alten Leuten; jüngere von Talenten und die der 
englischen Sprache mächtig sind, werden in C om  m i t ­
te es gebraucht, theils um M aterien zur Ueberlegung 
für^ den R ath  vorzubereiten, theils Zwistigkeiten, 
Schuldsachen und Verbrechen zu untersuchen und sel­
bige nach Beschaffenheit abzuthun, oder auseinander 
gesetzt dem Rath zur Entscheidung vorzulegen. D er 
R a th  hat seine Schreiber, welche die Verhandlungen 
in  englischer Sprache zu Protocoll bringen. D ie  end­
lichen Beschlüsse sollen künftig in  derselben Sprache ge­
druckt und in  jedes Haus ein Exemplar davon abgege­
ben werden. D ie Rechtspflege ist summarisch, aber 
kein Gerichts - O ffic iant kann eigenmächtig handeln, 
sondern hat sich nach den Beschlüssen des R athes, der 
alles wohl überlegt, pünktlich zu richten. Es werden 
nemlich die Urtheile des R aths durch sogenannte R e ­
g u l a t o r s  vollzogen. Diese sind eine A rt leichter 
R eiter und in  gewisse Districte vertheilt. Ih re  O ffi-  
ciere werden vom R ath  ernannt, die Leute selbst aber 
von ersteren gewählt. Wenn eine Klage etwa über 
einen Unfug oder Frevel bey ihnen angebracht w ird, 
müssen sie sogleich aufsitzen, um dem Uebel zu steuern, 
können auch in solchen Fällen ohne weiteres S tra fe  ver­
hängen; doch kann von ihrem Ausspruch an den R a th  
appellirt werden.
Alles Private igenthum ist gesichert, auch die we­
sentlichen Verbesserungen auf angebautem Lande; das 
Land selbst aber ist nicht Privateigenthum, sondern ge­
hört der Nation. Zeder kann daher die Verbesserun­
gen aus seiner Plantage jedem von der N ation  Aner­
kannten
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kannten verkaufen- aber nicht das Land selbst. W er 
zur Nation gehört, kann irgend ein noch nicht besetztes 
Stück Land sär sich anbauen und benutzen, es sey denn, 
daß sich der R a th  dasselbe zu einem besondern Zweck 
vorbehalten habe. D a  die Verhältnisse der Ind ianer 
zwischen sich selbst und den weißen Leuten den V erhä lt­
nissen civilisirter Nationen immer ähnlicher werden; 
so kommt die Rechtspflege nach und nach in den Gang, 
wie er denselben angemessen ist.
Es wird jetzt am C o o s a - F l u ß ,  gleich unterhalb 
seiner Vereinigung m it dem C o n e s a g a ,  ein R a th ­
haus und bleibender S itz  der Regierung der C h e ­
rokee - Nation angelegt.
Weiße Leute m it ihren Fam ilien werden nicht als 
zur N ation  gehörig angesehen,' können aber, wenn sie 
eine gemeinnützige Profession treiben, auf erhaltene 
Erlaubniß im  Lande bleiben. Heirathet ein Weißer 
eine Ind iane rin , so w ird  er dadurch naturalis irt, kann 
aber keinen S itz im  R a th  erhalten; doch genießen die 
Abkömmlinge alle Rechte der Nation. I n  der letzten 
Rathsversammlung sind folgende Beschlüsse gefaßt 
worden: Keine weißen Leute, außer Missionarien, 
Schnllehrer, Schmidts, Mühlenbauer, M ü lle r und 
dergleichen, dürfen im Lande wohnen, ohne eine E r ­
laubniß vom R ath dazu erhalten zu haben, welche in  
der Zwischenzeit zu ertheilen der C h i e f  C h a r l e s  
R e n a t u s  H i c k s  bevollmächtigt ist. Kein Weißer
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darf eine Ind iane rin  heirathen, ohne sich von einem 
ordinirten Prediger oder einer andern dazu bevollmäch­
tigten Person trauen zu lassen. Auch ist es der Wunsch
' ' des
des Rathes, daß es deßfallS eben so gehalten werde» 
möchte, wenn beyde Theile M itg lieder der N ation sind. 
Von nun an soll kein Mann mehr als e ine Frau heira­
then. B isher sind bey vermischten Ehen d ieN ationa l- 
Rechtevon den indianischen M ü t t e r n  auf ihre Kinder 
übergegangen; künftig werden aber auch solche Kinder 
zur Nation gezahlt, die eine weiße Person zur M u tte r 
und einen Zndianer zum V a t e r  haben.
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Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts fand sich 
im Lande der Cherokeesen weder eine M issions- noch 
eine andere Anstalt zum Unterricht der N ation  und 
ihrer Kinder. Erst im J a h r  r 801 wurde von Seiten 
der Bruder m it Anlegung des Missionspostenß S p r i n g -  
p l a c e  hierin ein Anfang gemacht, und seitdem sind 
ihrem Beyspiel verschiedene andere Gesellschaften nach­
gefolgt. E iner dieser Plätze, Namens B r a i n  a r d  
am Ch i ckam a u g a ,  etwa sechs deutsche M eilen west­
lich von jenem, ist im J a h r  r 8 r 6 ,  und späterhin ein 
anderer an T a l o n y  bey S a n d e r s ,  eben so weit 
ostwärts von S p r i n g p l a c e  an der S traße, die nach 
G e o r g i a  fü h rt, angelegt worden, und diese beyden 
werden von einer Gesellschaft in  den vereinigten S ta a ­
ten, die sich zu solchen Zwecken geschlossen hat ( A m e ­
r i c a n  B o a r d  o f  M i s s i o n s ) ,  besorgt.
Eben jetzt legen die Baptisten in  den Grenzthälern 
von N ord-C aro lina , etwa zwanzig deutsche M eilen 
nordostwärts von S p r i n g p l a c e ,  wo die ärmste
Klasse
Klaffe der Cherokeesen w ohn t, einen Missionsposten 
an. Uebrigens sind hie und da auch Pnvatschulen, 
da einzelne Glieder der N a tio n  Lehrer gedinget haben 
und auch fü r den Unterhalt derselben sorgen.
I n  B e tre ff des Postens in  S p r i n g p l a c e  und 
der Arbeit der Bruder unter den Cherokeesen überhaupt 
ist nun Folgendes anzuführen: A ls im Ja h r 1800 der 
R a t h  der C h e r o k e e . N ation den Brudern auf ih r 
Ansuchen Erlaubniß ertheilte, sich in ihrem Lande als 
Missionarien niederzulassen, geschah es unter der aus­
drücklichen Bedingung, daß sie eine Schule zur Unter­
weisung der Jugend in  der Englischen Sprache eröff­
neten. Nachdem im folgenden Ja h r ein Ehepaar von 
S a l e m  hierher gezogen war, konnte m it dieser Schule 
nicht sogleich der Anfang gemacht werden, sonderlich, 
weil es noch an dem dazu nöthigen Gelaß fehlte. D a ­
her wurde die N ation  mißtrauisch, und es war unter 
ih r die Rede davon, die Missionarien sollten wieder 
aus dem Lande gewiesen werden. A u f die im J a h r 
i8 o . j  dem R ath  desfalls geschehene Vorstellung ge­
nehmigte er den fernern Aufenthalt derselben, ertheilte 
ihnen Vergünstigung, die zum Zweck nöthigen Ge­
bäude auf ihre, nemlich der B ruder, Kosten zu errich­
ten , und erklärte sich bestimmter über die oben ange. 
führte Bedingung. Diese Erklärung ging dah in , die 
Missionarien sollten fortwährend v i e r  In d ia n e r-K in ­
der als Schüler bey sich haben, und dieselben m it Kost 
und Kleidung umsonst besorgen, auch gleich nach vo ll­
endetem B au den Anfang m it der Schule machen. D ie ­
ses ist denn auch geschehen, und so ist es bisher fo rt­
Drittes Heft. IS»'. Z  gegan-
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gegangen, doch m it dem Unterschied, daß die E ltern , 
nachdem sie seit einigen Jahren wohlhabender gewor­
den sind, ihre Kinder meist selbst m it K le idern, we°. 
nigstens m it dem M ateria l derselben, versehen haben.' 
Auch hat sich innerhalb dieserZeit die Anzahl der gleich­
zeitigen Schüler bis auf acht oder zehn vergrößert, zu­
folge eines Wunsches der Regierung der Vereinigten 
Staaten, welchen sie m it einem zu dem B ehu f gemach­
ten Geschenk thätig unterstützt hat.
Geraume Zeit sind K inder beyderley Geschlechts 
in  die Schule aufgenommen worden. D ie  Knäbchen 
wohnten in einem besondern Hause, die Mädchen aber 
bey den Missionarien, und waren stets unter der A u f­
sicht derselben. I n  der Folge hat man jedoch Beden­
ken gefunden, m it dieser Einrichtung fortzufahren, und 
sich daher entschlossen, künftig  nur Knaben anzuneh­
men. Indeß wäre es sehr wünschenswerth, daß an 
einem andern O rte auch eine Schule fü r Mädchen an­
gelegt würde. Dermalen befinden sich nur vier Kna­
ben in  der Schulanstalt, aber mehrere werden erwar­
tet. In s  Ganze sind schon gegen siebzig Schüler und 
Schülerinnen in  S p r i n g p l a c e  erzogen worden, und 
fünf der erstern sind gegenwärtig in  dem M iffions in - 
stitut zu C o r n w a l l  im  S ta a t C o n n e c t i c u t . '  
Ueberhaupt ist der heilsame E influß der Schule ia  
S p r i n g p l a c e  auf die Förderung der C iv ilisa tion 
der Cherokeesen schons deutlich zu merken. W as die 
Kinder daran gewonnen haben, ist auch auf ihre E l­
tern übergegangen, und nun stellen ihre Haushaltun­
gen ein B ild  dar des Fleißes, des Wohlstandes, der
Zu frie -
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Zufriedenheit und der S ittlichkeit. D ie Knaben bauen 
das Land m it Neigung und m it dem besten E rfo lg ; 
die Mädchen spinnen Wolle und Baumwolle, weben, 
nähen und stricken. V iele haben die Englische Sprache 
gelernt; andere, die schon damit bekannt waren, sind 
darin weiter gekommen, und sprechen und schreiben 
sie nun richtig. Ih re  Begriffe sind theils umgestaltet 
und berichtiget, theils vermehrt worden. Alles die­
ses ist im  Zunehmen, und nach den bisherigen F o rt­
schritten darf man hoffen, die folgende Generation 
werde den Staatenbewohnern in der C ivilisation schon 
ziemlich nahe gekommen seyn.
Ohne die Anlegung einer Schule, und zwar einer 
solchen, in welcher der Unterricht in Englischer Sprache 
geschieht, wäre demnach an die Anlegung einer M is ­
sion im Lande der Cherokeesen nicht zu denken gewesen; 
nur in Verbindung m it ersterer konnte letztere S ta tt­
finden. M it  dem Schulunterricht hat denn auch so­
gleich die Misswnsarbeit ihren Anfang genommen. 
D ie  Lehren der christlichen Relig ion wurden den K in ­
dern nicht nur schulmäßig beygebracht, sondern man 
verband auch damit die Anwendung derselben. B ey  
allem , wozu man sie anleitete, was man ihnen zu le r­
nen und zu verrichten gab, bey ihrer ganzen Behand­
lung und Erziehung hatte man den Außspruch Jesu im  
Auge: «Lasset die Kinvlein zu m ir kommen, denn solcher 
ist das H immelreich." S o  lernten sie auf die leichteste 
und lieblichste Weise erkennen, wozu sie in diesem und 
jenem Leben bestimmt sind, so faßten sie Liebe und Ach­
tung gegen ihre Führer und gleichmäßig gegen die
3 L  G rund-
Grundsätze, nach denen sie geführt wurden. Manche 
gute und heilsame Eindrücke wurden ihnen ins Herz ge­
pflanzt; sie nahmen dieselben m it/ wenn sie die Schule 
verließen/ verkündigten das, was sie gehöret hatten, 
bey den Ih rig e n  und bey Andern, und breiteten auf 
die A r t das Evangelium weiter aus, als es sonst hätte 
geschehen können. I s t  hierdurch das Feld zur künf­
tigen Bearbeitung auch nur vorbereitet worden: so 
war dieß schon ein bedeutender Gewinn.
Die Mission steht in  großer Achtung bey der N a ­
tio n , und genießt das Zutrauen der Chiefs. Schon 
die Benennung M i s s i o n a r  y scheint fü r einen Paß 
im  Lande zu gelten, und es ist ein durchgängiger 
Wunsch, daß nicht nur der Posten in S p r i n g p l a c e  
zu mehrerer Wirksamkeit möchte verstärkt, sondern 
auch, daß neue Posten im  Lande möchten angelegt 
werden.
Außer dem Segen, welchen die Schulkinder bisher 
davon getragen und weiter verbreitet haben, ist auch 
durch die Mission selbst mehrern Erwachsenen aus der 
Nation das H e il in Jesu Christo m it einem solchen E r­
folge kund geworden, daß doch wenigstens die Erstlinge 
zu einer künftig größer» N a tiona l - Gemeine haben ge­
sammelt werden können. Dieser Erstlinge sind der­
malen acht, und fü n f von ihnen sind Mitgenoffen des 
heiligen Abendmahls. Herzlichkeit, gründliches Wesen 
und E in fa lt ist ihnen allen eigen; sie stehen in  einer 
lebendigen Erfahrung der seligmachenden K ra ft des 
Evangelii, lieben den Heiland in n ig , der sich ihnen 
in  seiner Liebe zu erkennen gegeben h a t, und beweisen
m it
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m it ihrem W andel, daß der Geist Gottes in  ihren 
Herzen wohnet und regieret. Ueber ihren S ch rift­
verstand muß man sich wundern; sie wissen nicht nur 
das, was zur Lehre, zur Zurechtweisung, zum R ath  
und Trost dienet, fü r sich und fü r Andere aus der hei­
ligen S chrift heraus zu nehmen; sondern sie können 
auch durch Sprüche derselben die Widersacher treffend 
abfertigen, so wie diejenigen auf das Wesen der Sache 
zurück weisen, welche sich selbst in unnützen Fragen und 
Grübeleyen gefallen. Nach ihren Umständen konnte 
ihnen nur ein mangelhafter Unterricht ertheilt werden ; 
um so deutlicher zeigt es sich an ihnen, daß sie vor­
nehmlich durch den Geist Gottes gelehret und in  alle 
Wahrheit geleitet worden sind. Dabey haben sie einen 
demüthigen S in n , und wissen fröhlich, daß sie Schü­
ler sind und bleiben. S ie  bitten daher, man möchte 
es ihnen sagen, wenn man etwas Unrechtes an ihnen 
bemerke. Auch ermähnen sie einander selbst, und neh­
men es gegenseitig an ; denn der Geist der brüderlichen 
Liebe waltet unter ihnen. Ohne N ationa l - Gehülfen 
zu h e i ß e n ,  s i nd  sie es in  derThat. B o r den M i t ­
bewohnern ihrer Gegend legen sie m it W o rt und W an­
del Zeugnisse von der Macht der göttlichen Gnade ab, 
und benutzen a lle rw ärts, wo sie hingehen, Veranlas­
sungen und Gelegenheiten, die Tugenden dessen zu 
verkündigen, der sie berufen hat von der Finsterniß zu 
seinem wunderbaren Licht.
Diese acht .dermali'gen Gemeinglieder wohnen zer­
streut in  kleinerer oder größerer Entfernung von 
S p r i n g p l a c e .  D ie  nächsten haben ihre Wohnung
eins
eine halbe S tunde , die entlegensten dreyzehn S tu n ­
den von da. Ih re  Umstände erlauben es weder, 
daß sie au f den M iffio n s -P la tz  zusammen ziehen, 
noch daß sie bedeutend zu demselben heran rücken. 
Ueberhaupt kann wegeir -e r ganzen Lage und Lebens­
a r t der Cherokee-Indianer nicht darauf angetragen 
werden, daß die Gläubigen an einem O rte beysammen 
wohnen, wie solches zum Beyspiel m it der In d ia n e r­
Gemeine in N e u  F a i r f i e l d  der Fa ll ist. Won dem 
ganzen Bezirk, den die Cherokeesen inne haben, ist 
kaum die H ä lfte  gutes Ackerland, und dieses liegt in  
kleineren Stücken zwischen Bergen, hohen Hügeln und 
flächerem Kiesboden. N u r wenig Gegenden sind zu 
finden, da eine so große Strecke guten Landes zusam« 
men hängt, als ein ansehnlicher Bauernhof bey der 
jetzigen Wirthschaft der Cherokeesen haben.muß; und 
solche Stellen sind zum The il schon besetzt. Wenn 
jeder W irth  auch nur vier bis zehn Negersklaven m it­
brächte, so müßte schon ein ansehnlicher Raum auf 
ihre Wohnungen und auf ihre Ernährung verwendet 
werden, und der O r t  würde mehr ein Neger- als ein 
Zndianer - O rt seyn. Dazu kämen aber noch die zahl­
reichen Heerden von H ornv ieh , Pferden, Schweinen 
und Schafen, die ein enges Beysammenwohnen vollends 
' unmöglich machten. Sehr gern wären die Geschwister 
C r u t c h f i e l d ,  deren Platz M o u n t j o y  nur eine 
kleine halbe Stunde von S p r i n g p l a c e  entfernt ist, 
näher herbey gerückt; aber schon um ihrer Neger w il­
len können sie nicht. Wenn es jedoch m it der C ultur 




deseingebornen erlernt und regelmäßig getrieben wer­
den können; dann erst w ird  es möglich und zweckmäßig 
seyn, auf das Beysammenwohnen solcher Gemeinglie- 
der anzutragen.
Uebrigens w ird  die Plantage S p r i n g p l a c e ,  
welche noch keine bestimmte Grenzen ha t, durch den 
nächsten Nachbar derselben, J o s e p h  B a n n ,  sehr 
gedrängt, indem er die seinige nach drey Seiten immer 
weiter ausdehnt. D as beste Land hat er schon zu sei­
nem Gebrauch weggenommen; er hat mehr als siebzig 
Neger, und es ist zu befürchten, daß er S p r i n g ­
p l a c e  bis auf einen engen S trich  ganz umschließen 
möchte. M an hat nun bemRath derN ation  d ieB itte  
vorgelegt, die Grenze des fü r  die Schule nöthigen Lan­
des zu bestimmen und allen E ingriffen in  dasselbe zu 
wehren, auch gleiche Fürsorge über alle Missionsplätze 
auszudehnen. Noch ist deßhalb im R a th  nichts be­
schlossen worden, obgleich einige jüngere In d ia n e r in 
den Committees darauf gedrungen haben. Eben diese 
haben auch deßhalb m it J o s e p h  B a n n  vorläufig  
gesprochen und ihn ersucht, auf der noch offenen Seite 
von S p r i n g p l a c e  kein Feld mehr zu klären. E r  
hat darauf das Beste versprochen; indeß w ird  man 
dem Rathe diese Angelegenheit aufs neue in  E rinne­
rung bringen lassen.
D ie  Regierung erwartet, daß jede Mission auch
Ackerbau treibe zum Unterricht der Jugend. Es ist
aber in  S p r i n g p l a c e  die letzte Zeit her weniger in
dem Theile geschehen, als in der frühe rn , w e il den
jetzigen Missionarien bey andern Handarbeiten keine
Zeit
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Zeit zu solchen übrig geblieben is t, und dermalen ha« 
den sie nicht einmal ein Pferd. Doch ist bisher an 
Garkengemüsen, Kartoffeln und Obst so viel, als man 
brauchte, gezogen, auch ein kleines Feld m it Welsch- 
korn. Bo'men und dergleichen bearbeitet worden. D ie ­
ses reicht jedoch zum Unterhalt der F am ilie , zu der 
auch die Schulkinder zu rechnen sind, bey weitem nicht 
hin, und man muß jährlich eine Q u a n titä t M eh l und 
Welschkorn dazu kaufen. Dergleichen Bedürfnisse 
werden theils von Tenessee,  theils von G e o r g i e n ,  
theils im Lande selbst bezogen. Rindvieh besitzt die 
Mission so v ie l, als sie zu ihrem Bedarf an M ilch , 
B u tte r und Fleisch nöthig hat. B isweilen kann auch 
ein Ochse ve kauft werden; da denn fü r das gelöste 
Geld entweder S a lz  oder sonst etwas angeschafft w ird. 
Schweine werden nur wenig gehalten; man kann ihnen 
wegen anderer Geschäfte nicht nachgehn, und so kom­
men manche um , oder verlieren sich von der Heerde. 
Brennholz, dessen viel verbraucht w ird, läßt man ent­
weder durch Tagelöhner, meist aber durch Neger der 
benachbarten Geschwister, im Busch hauen, und durch 
Fuhren des B r .  C r u t c h f i e l d  und des Nachbar 
W a n n  Herbeyschaffen. M  it solcher H ülle  w ird  auch 
das Pflügen des Feldes gegen andere Dienstleistungen 
besorgt. I n  Zukunft werden wieder eigene Pferde 
zum Feldbau gehalten werden müssen, wozu denn auch 
mehr Menschenhände gehören.
Außer Geldvorschüssen kann man andere Nothwen­
digkeiten nur dann unm itte lbar von S a l e m  erhalten, 
wenn eine Fuhrgelegenheit von da nach S p r i n g p l a -
ee
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ce gehet. D ie  Briefe von dort laßt der Postmeister 
in  R o ß v i l l e /  H r  J o h n  R o ß ,  pünktlich nach 
S p r i n g p l a c e  befördern, und wenn sie nicht schon 
bezahlt sind, n im m t er kein P orto  dafür. Auch hat 
er dem Postreiter befohlen, jedesmal daselbst anzufra­
gen, er möchte etwas abzugeben haben oder nicht. Alß 
er ersucht wurde, die Post-Rechnung etwa halbjähr­
lich nach S p r i n g p l a c e  zu übersenden, lehnte er's 
ab, m it dem Beyfügen, der Betrag sey eine K leinig­
keit gegen die Bemühungen der M iffionarien zum Besten 
der Nation.
Es ist jetzt im  W erk , eine Postverwaltung in  
S p r i n g p l a c e  anzulegen. Daraus würde fü r die 
Mission vornehmlich der V o rth e il erwachsen, daß sie 
in  Absicht auf ankommende und abgehende Briefe ge­
setzmäßige Postfreyheit genösse. E in  Nebenvortheil 
wäre dabey, daß der Weg von S p r i n g p l a c e  nach 
der großen Straße nicht mehr verzäunt werden dürfte, 
wie Nachbar J o s e p h  B a n n  schon einigemal ge, 
than hat.
Zum Dienst der Mission und der Schule sind der­
malen die Geschwister J o h n  und A n n a  R o s i n a  
G a m b o l d  angestellt. Bey den mancherley äußeren, 
theils eigentlichen Professkons-, theils Land- und Haus» 
Wirthschaftsgeschäften legen sie m it Hand a n , und zur 
H ü lfe  hierin ist ihnen der B r. J o s e p h  G a m b o l d ,  
ein leiblicher Bruder des M iffionarius, zugegeben, auf 
welchen aber wegen seiner Jahre nicht mehr vie l zu rech­
nen ist. Eine Negerin dient als Magd in  der Haus­
haltung und bey der Viehwirthschaft. Diese Perfo-
nen.
nen, nebst den Zöglingen machen den Kreis der Fam i­
lie zu S  p r  i  n g p l  a c e aus. Zu ihrem und der Sache 
B ehu f stehen daselbst acht abgesonderte Gebäude, von 
denen man sich aber keine große Vorstellung machen 
da rf. Es sind zwey Wohnhäuser, jedes 20 Fuß lang 
und 16 breit, ferner das Schulhaus, die Küche, die 
Werkstätte, Scheune und S ta ll,  ein D ü rr -  und Rauch­
haus und die Kirche. Alles ist nur leicht aufgebaut. 
M an mußte sich zur Zeit der Anlegung des Platzes sehr 
in  Acht nehmen, um allen Schein zu vermeiden, als 
wollte man weit um sich greifen. Zu jetziger Zeit, da 
die Zndianer das M ißtrauen gegen die Mission haben 
fa llen lassen, fände dieses Bedenken nicht mehr S ta tt ,  
und wenn der M iffio n s - und Schul - P la n  erweitert 
werden sollte, so müßte auch auf einen neuen B au  Be­
dacht genommen werden.
Z u r Unterstützung der Mission könnten hier ver­
schiedene Professionen getrieben werden; die Chiefs 
würden dieselben begünstigen unter der Voraussetzung, 
daß In d ia n e r-K in d e r in die Lehre genommen würden, 
und dieses wäre auch dem P lan  der Regierung ganz 
gemäß. Besonders angenehm wäre ein Schm idt; auch 
ein Schuster hätte Arbeit genug, da fast alle Zndianer 
a u f dieser Seite der Berge Schuhe und S tie fe l tragen. 
E in  Schreiner könnte ebenfalls auf Verdienst rechnen, 
da sogar Kabinetsarbcit gesucht w ird.
Es ist manchmal nöthig, Reisende zu bewirthen, 
sonderlich M iffio n a rie n , andere Geistliche und über­
Haupt Personen von einigem Ansehen, auch selbst Zn- 
dianer nach der im  Lande üblichen Gastfreundschaft.
S e l-
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Seltener als ehemals hat man solche Reisende auch zu 
beherbergen. M an weiset sie entweder zu Z  0 seph 
B a n n ,  meist aber zu den Geschwistern C r u t c h f i e l d .  
Letztere beherbergen viele auch gegen Bezahlung; ih r 
Haus ist deßfalls schon bekannt, und w ird  von Reifem 
den gesucht. D i«  Gastfreundschaft ist überhaupt nicht 
mehr so allgemein, als sie vor diesem war. D as Land 
w ird zwar von weißen Leuten stark bereiset, es stehen 
aber auf den öffentlichen Straßen, deren mehrere durch­
gehen , von einer Entfernung zur andern Häuser, in  
welchen Reisende fü rZ ah lung  ein Unterkommen finden; 
und dies gereicht auch den E inwohnern, welche seit­
wärts dieser Straße wohnen, zur Erleichterung.
Bey der öffentlichen Predigt des Evangelii, so wie 
bey allen Gelegenheiten zur Erbauung, bedient man 
sich der Englischen Sprache. D ie Zuhörer, deren Zahl 
oft sehr verschieden is t, bestehen aus Weißen, In d ia ­
nern und Negern. S in d  etwa Ind iane r zugegen, die 
nicht Englisch verstehen, so wiederholt der B ruder 
C h a r l e s  H ic k s , wenn er anwesend ist, den In h a lt  
der Rede in der Cherokeesen-Sprache. Alle M orgen 
und Abend werden Haus-Andachten gehalten m it Ge­
sang und einem Gebet auf den Knieen, wozu sich nebst 
den Einwohnern, groß und klein, auch die anwesenden 
. Arbeitleute, Nachbarn und Fremde einfinden.
Zu zweckmäßigen Unterredungen m it Einzelnen 
w ird  jede Gelegenheit wahrgenommen. Allen sucht 
man Liebe und Freundschaft zu beweisen, auch w ol 
etwas zu sagen, was ihnen zum Segen dienen kann; 
und zu besondern Gegenständen der evangelischen Be­
rathung
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rathung und Pflege macht man die, an denen man 
bemerkt/ daß Gottes Geist sein Werk in ihnen ange­
fangen hat. Derselbe Weg/ aus dem Tode zum Leben 
und aus der Dienstbarkeit der Sünde zur Freyheit der 
Kinder Gottes zu gelange»/ der sich schon an so vieler- 
ley Heide»/ unter denen die B riide r arbeiten, als der 
kürzeste und sicherste erwiesen hat /  nemlich durch die 
lebendige Erkenntniß Zesu und durch die gläubige An­
eignung Seines Verdienstes/ hat sich eben so an den 
Erstlingen aus den Cherokeesen erwiesen. Andere 
Wege oder Umwege durch ausführliche Erörterungen 
der Wahrheiten und Geheimnisse, so wie durch allerley 
äußerliche Uebungen behagen ihnen nicht. S ie  finden 
auf dem e inen  alles, was ih r inneres Bedürfniß be­
friediget, was ihnen dieses Leben wichtig und jenes 
wünschenswerth macht.
Auch Neger haben Z u tr it t  zu den öffentlichen V e r­
sammlungen, und man sucht auch sie anzufassen. E i­
nigen scheint ihre Bekehrung wirklich anzuliegen. Ob 
es nun gleich an diesem O rte auf eine Gemeine aus der 
Nation der Zndianer abgesehen is t; so könnten doch 
nach den Umständen auch Neger zu derselben hinzuge­
than werden, da die Ind iane r den Abstand der Neger 
von ihnen nicht so hoch anschlagen, als die Weißen den 
ihrigen von den Negern. Z n  einer Unterredung, wel- 
- che hierüber m it den dermaligen Abendmahlsgenossen 
aus den Zndianern gehalten worden is t, haben diese 
ihre volle Beystimmung dazu gegeben und den Wunsch 




Nicht ohne Segen ist auch der neu angelegte Weg, 
das Evangelium auszubreiten, benutzt worden, indem 
man die von Zeit zu Zeit durch B ib e l- und Tractat« 
Gesellschaften erhaltenen B ibe ln, Neue Testamente und 
kleine erbauliche Schriften vertheilt hat. Solche Ge­
schenke sind auch bey Personen, welche nicht selbst le­
sen können, wohl angebracht, da sie doch Gelegenheit 
haben, sich daraus vorlesen und auch dasselbe verdoll- 
metschen zu lassen.
D ie Missionarien in  S p r i n g p l a c e  stehen m it 
ihren Amtsgenossen, den Missionarien in B r a i n a r d ,  
und diese m it jenen in  einem guten und freundschaft­
lichen Vernehmen. S ie  lieben und achten sich gegen­
seitig, ob sie gleich in Absicht auf die Lehr- und Lei» 
tungs - Methode etwas von einander abweichen. Nach 
einer zwischen ihnen getroffenen Uebcreinkunft werden 
K inder, die aus der Schule des einen Platzes wegen 
ihres Betragens haben entfernt werden müssen, in  der 
Schule des andern Platzes nicht angenommen, außer 
etwa auf schriftliche Fürbitte  der Lehrer, von denen 
sie entlassen worden find. H e rr H a l l ,  ein würdiger 
M a n n , welcher von B r a i n a r d  in  die Gegend von 
S a n d e r s  gezogen ist, um dort einen neuen Missions­
posten anzulegen, setzt auch von da aus seine freund­
schaftliche Verbindung m it S p r i n g p l a c e  fort» 
Zwischen den Missionarien z u E l l i o t  i m C h o c t a w -  
Lande und denen in S p r i n g p l a c e  w ird eine wahr­
haft brüderliche Correspondenz unterhalten.
E in  besonderer Punct von den Missionarien in  
B r a i n a r d  ist hier noch anzuführen, welcher die ei­
gen-
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genthümliche Sprache der Cherokeesen betrifft. S ie  
halten die Erlernung derselbe» fü r zweckmäßig, um 
wenigstens den alten Einwohnern, welche nicht mehr 
Englisch lernen werden, das Evangelium in  ihrer 
Sprache verkündigen zu können. E iner von ihnen, 
H r .  B u t t r i c k ,  ist hierzu insonderheit bestimmt. E r 
hat einen jungen H a lb -Z nd iane r, der beyder S p ra ­
chen mächtig ist, bey sich, unterrichtet ihn in der Eng­
lischen Grammatik, und läßt sich hinwiederum von ihm 
Auskunft über den Bau der Cherokeesen-Sprache ge­
ben. Nach seiner Wahrnehmung ist die Erlernung 
derselben freylich sehr schwierig, zumal sich nicht alle 
Laute, von denen sie Gebrauch macht, m it den ge­
wöhnlichen Buchstaben darstellen lassen, aber doch nicht 
schlechterdings unmöglich. ( B is  jetzt hat er in  den 
Zeitwörtern neun Nocko8 und fünfzehn ge­
funden; dagegen hat das iXomen keinen Lasus, als 
etwa den O e n iriv .) D ie M iffionarien i n B r a i n a r d  
wären w illig - einen Missionar der B riid e r, welcher 
diese Sprache lernen wol l te,  bey sich aufzunehmen, 
als wenn er zu ihrer Fam ilie gehörte, und ihm zur E r­
reichung seines Zwecks auf alle Weise behülflich zu seyn. 
Dieses auf jeden F a ll sehr dankenswerthe Anerbieten 
wäre auch sehr annehmlich, wenn nicht wegen der E r . 
lernung undAnwendung derSprache auch einige andere 
Umstände, und besonders die Umstände der N ation, 
wie sie jetzt sind und künftig seyn werden, bedacht wer­
den müßten, um dann die Frage beantworten zu kön­
nen, ob bey dem Aufwand von Zeit und Mühe ein
wesentlicher Gewinn zu hoffen sey? Nach der Ansicht
des
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des B r .  H ic k s ,  welcher beyde Sprachen inne hat, 
wäre dieses nicht der F a ll. C r versichert, nur eine» 
einzigen weißen M ann zu kennen, der auch die Che­
rokee-Sprache vö llig  in  seiner G ew alt habe; dieser 
habe aber seine Jugendzeit unter der N ation verbracht, 
und so müsse es seyn. D as sey aber in  jetziger Zeit 
doch nicht hinlänglich, da die Englische Sprache nun 
eben so stark als die Landes-Sprache im Gang sey. 
Auch er beschreibt das Aufzeichnen der W örter a ls sehr 
schwierig, da manche Laute theils durch die Nase aus­
gesprochen werden, theils gleichsam im Halse stecken 
bleiben, öfters aber nur eine Berührung des GaumeS 
oder der Zähne m it der Zunge erfordern. Dazu kommt 
aber noch, daß es der Cherokeesen-Sprache an einer 
Menge von W örtern und Ausdrücken sonderlich zur Be­
zeichnung geistlicher Begriffe fe h lt, die also erst ge­
schaffen werden müßten; daß es schon jetzt im Lande 
geborene und erzogene H a lb -Z nd ianer g ib t, welche 
sie nicht sprechen können und kaum etwas in derselben 
verstehen; und daß dagegen die Englische Sprache, 
dem Wunsche der Regierung und selbst der Neigung der 
N ation  gemäß, immer mehr die Oberhand über sie 
gew innt, und nach einem kurzen Zeitraum allgemein 
eingeführt seyn w ird : eine Sprache, die völlig  ausge­
bildet ist, die alle H ü lfsm itte l irdischer und himmlischer 
Erkenntniß darbietet, und sonderlich eine treue Ueber- 
setzung der heiligen S ch rift auszuweisen h a t, durch 
deren Verbreitung der P red ig t des Evangelii in  der
Wüste, und dem H e rrn , den es verkündiget, eine 
ebene Bahn bereitet w ird.
Wo«
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Won einer solchen W irkung hat man erst vor kur­
zem ein merkwürdiges Beyspiel gesehen, welches sich 
in  der Gegend des Flusses V u s h k a l ö k i ,  etwa eine 
Tagereise südwärts von S p r i n g p l a c e ,  dargestellt 
ha t. Mehrere Bewohner dieser Gegend sind kräftig 
angeregt worden, auf ih r ewiges H e il Bedacht zu neh­
men. S ie  hatten zwar manches von göttlichen D in ­
gen durch ihre K inder, welche in S p r i n g p l a c e  er­
zogen worden, vernommen, hatten auch einige Trac- 
tätchen gelesen, und sich dann in S p r i n g p l a c e  wei­
ter über deren In h a lt  befragt; aber die Hauptquelle 
des Segens, der ihnen zufloß, w ar das Neue Testa­
ment. W i l l i a m  H i c k s ,  ein leiblicher Bruder des 
mehrerwähnten C h a r l e s  R e n a t u s ,  las daraus 
v o r, und den Zuhörern, welche nicht Englisch ver­
standen , verdollmetschte er's. Bey den Stellen, wel­
che von dem Leiden Jesu handeln, entstand öfters eine 
so große Bewegung, daß m it Lesen inne gehalten wer­
den mußte. D er Geist Gottes leitete sie weiter; sie 
folgten Seiner S tim m e, und fanden im Opfer Jesu 
Ruhe, Trost und Friede für Herz und Gewissen. N un 
ist ihnen nichts lieber, a ls der gekreuzigte Heiland. 
D rey  von ihnen sind erst neulich getauft wo ben, nem­
lich W i l l i a m  H i c k s  und seine F ra u , S a l l y ,  in- 
gleichen S u s a n n s  R i d g e ,  Ehefrau des M a j o r  
R i d g e ,  eines angesehenen In d ia n e rs , der auch zum 
Reiche Gottes geschickt ist. Außer ihnen wohnen in  
der Umgegend noch mehrere Personen, die auch nach 
dem Evangelio begierig sind. S e itw ä rts  wohnt 
L u a t i  (W a te e ), ein Bruder des gedachten R i d g e ,
und
und V a te r des jungen B ü ck , der jetzt im Missions- 
Jnstitu t in C  0 r n w a l l  ist.
I n  jenem Bezirk haben die Geschwister C r u t c h -  
f i e l d  eine schöne Plantage, welche dermalen zwar un­
bewohnt ist, aber doch bepflanzt w ird . S ie  gedäch. 
ten dahin zu ziehen, sonderlich wenn ein Lehrer hin ge­
sendet würde.
Y u s h k a l o k i  ist ein großer Bach m it klarem 
Wasser, und hat eine ziemliche Strecke weit auf bey­
den Seiten gutes B au land. Verschiedene P flanzun. 
gen sind dort schon angelegt; es könnten aber noch 
mehrere dicht neben einander angelegt werden, da es 
auf dem noch unangebauten Lande schöne Quellen g ib t. 
Zu den Seiten ist schlechtes Land, das nicht wol be­
baut, aber zur Viehweide benutzt werden kann. 
Etwa zwey Stunden unterhalb der jetzigen Pflanzun-. 
gen ist eine M ü h le ; der Bach fließt aber so stark, daß 
er auch bey trockenem Wetter einige M ühlen treiben 
könnte. Den C 0 0 sa - Fluß hinaufwärtö und nicht 
weit vom Zusammenfluß des C o n e f a g a  und J u s -  
t e n a w l y  ist das Indianische R athhaus, wohin jetzt 
der beständige S itz  des Gouvernements der Cherokee- 
sen verlegt ist. H ie r oder nicht weit davon gedenkt 
der B r .  C h a r l e s  H i c k s  sich anzubauen, die nahe 
gelegene Mühle zu kaufen und auch daselbst eine Säge­
mühle zu bauen. Seine vielen S taa ts  - Geschäfte nö. 
thigen ihn, sich nahe beym Sitz des Gouvernements nie­
derzulassen, und es werden ihm mehrere dahin folgen.
M a j o r  R i d g e  hat sich erboten, einer in der 
Nähe wohnenden weißen F a m ilie , welche wegziehen 
Drittes Heft. ,8 -1 . A  a müsse,
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müsse, die Gebäude abzukaufen, und diefelben dann 
den B rudern zu  ^überlassen. Indeß sollten sie daran 
nicht gebunden seyn; denn es wären noch schöne Plätze 
genug ü b rig , unter denen sie die W ah l hätten. Auch 
wolle man sie das erste J a h r, bis sie selbst etwas ge­
pflanzt hätten, m it Lebensmitteln versorgen.
D ie Plantagen in  dieser Gegend sind groß und 
w ohl eingerichtet; der Ackerbau w ird  m it so gutem E r­
folg getrieben, a ls irgendwo im Lande, und die Haus­
haltungen sind wie bey den Bauern unter den Weißen. 
D e r Character der Anwohner ist offen, und sie sagen 
unverhohlen, was in  ihrem In n e rn  vorgeht und wie 
es m it ihnen stehet, es sey gut oder schlecht.
Diese Leute nun verlangen nach Unterweisung, 
R a th , Trost und Förderung fü r sich und ihre Kinder. 
Alle rufen dringend: „K om m t herab, und helft u n s !"  
und können kaum die Zeit erwarten, bis ihnen jemand 
zugesendet w ird . S ie  könnten vielleicht einen Missio­
nar anders woher bekommen; sie bitten aber um einen 
aus der Brüdergemeine, und die Ursachen, welche sie 
da für anführen, lassen sich hören.
Auch die Missionarien in B r a i n a r d  wünschen, 
haß der Platz ba ld , und zwar von den Brüdern besetzt 
werden möchte. S ie  sprechen: „D e r  Platz gehört ih­
nen a n , da sich die Crweckung von S p r i n g p l a c e  
dahin verbreitet h a t, und es ist ihre P flich t, fü r die 
dasigen Seelen zu sorgen."
Alles dieses scheint ein W ink vom H C rrn , ja  ei» 
lauter A u fru f von Ih m  zur A rbeit auf diesem Felde 
-u  seyn.
D as
D as Feld zu besehen, und über alle Umstände in  
Bezug auf dasselbe Erkundigung einzuziehen, w ar eine 
Hauptveranlaffung des obgedachten Besuchs des B ru ­
ders S t e i n e r  aus S  a le m. D er Bericht von seiner 
Reise folget hiermit.
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Bericht des B r. Abraham S te ine r von seinem 
im Herbst 1819 in Gesellschaft des B r. T h o ­
mas P foh l von Salem  aus gemachten Be» 
such in Springplace.
N m  i7 ten  September reisten w ir  von S a l e m  ab, 
gingen durch einen T he il von Ober - V irg in ien  und 
durch Tenessee,  wo w ir  überall freundschaftliche 
Aufnahme fanden, und langten den 4ten October 
Abends am H i w a s s e e  - Fluß auf Cherokeesischem 
Lande bey H errn  M a y  an. Den folgenden Tag ka­
men w ir zu M itta g  bey H errn M a c  N a i r  am C o -  
nesaga  an, wo w ir  unsere Schwester, die M u tte r 
B a n n ,  trafen. W ir  wurden m it vieler Liebe aufge­
nommen, und durften nicht weiter bis des andern 
Tags nach dem Frühstück. D ie Frau des H errn M a c  
N a i r  ist eine Enkelin der M u tte r B a n n .  S ie  ha­
ben eine ausgebreitete W irthschaft, und ein überaus 
schönes Haus von Backsteinen. Den 6ten gingen w ir  
weiter, kehrten auf einige Zeit bey unsern Geschwistern 
E l e m e n t  V a n n ,  5 englische Meilen von S p r i n g ­
p l a c e ,  ein, und kamen Abends in der Dämmerung 
bey unsern Geschwistern hierselbst an.
A a s  Am
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Am /ten  früh kamen Geschw. C r u t c h f i e l d  von 
ihrer Plantage M o u n t j o y  her, und waren herzlich 
erfreut, uns hier bewillkommen zu können. Zu M it«  
tag kamen auch Geschwister E l e m e n t  V a n n ,  denen 
zu ihrem bevorstehenden erstmaligen Genuß des heil. 
Abendmahls fernerer Unterricht ertheilt wurde. Auch 
kam die L i l e y  M a c  N a i r  (Ehefrau des H errn  
M a c  N a  i r )  m it ihnen. S ie  hatte schon eher ihre 
Bekümmernisse ums Seligwerden dargelegt, und that 
es nun wieder ausführlich und unter vielen Thränen.
Sonntag den roten nach der P red ig t, die ziem­
lich zahlreich besucht wurde, hielt ich eine Ermahnungs­
rede an die Zuhörer. Heute war L i l e y  M a c  N a i r  
wieder hier, und bat m it Thränen, sich ihrer weiter 
anzunehmen. Nachdem viel m it ih r geredet worden, 
wurde sie als Taufcandidatin angenommen. Auch 
war die N a n c y  T a l l y ,  eine Tochter der M u tte r 
W a n n ,  hier, welche sich ebenfalls m it Rührung über 
ihren Seelenzustand erklärte. S ie  wurde zu dem hin­
gewiesen, der keinen reuigen Sünder von sich weist. 
S ie besuchten nachher öfters hier. D ie M u tte r V a n n  
hatte ihnen Zutrauen gemacht, hierher zu kommen. 
Es ist zum Erstaunen, was die Gnade thun kann. 
Ich  habe die M utte r V a n n  und andere hier vor 19 
Jahren kennen lernen. W as damals finster aussähe, 
und wo nicht feindselig, doch gleichgültig w a r, steht 
nun lichte und vergnügt aus, und genießt der durch 
Jesu Tod erworbenen Gnade. W as damals dem 
Evangelio entgegen redete, preiset nun dasselbe A n ­
dern an; besonders sucht die M u tte r V a n n  alle P er­
sonen
sonen von ihrer Blutsfreundschaft dem Heiland zuzu­
führen.
I n  dieser Woche waren täglich Conferenzen, da 
m it Geschwister G a m b o l d  alle Umstände der hiesigen 
Mission sorgfältig beredet wurden.
Den lö te n  kam B r .  C h a r l e s  H i c k s  hierher, 
und w ir  freuten uns beyderseitig, einander nach 16 
Zähren wieder zu sehen, und zwar zum Preise des H e i. 
lands, unter so veränderten Umständen. W ir  hatten 
mehrere Unterredungen m it B r .  H ic k s  über den hiesi­
gen Posten. Abends w ar eine Rede an die Abend­
mahls-Geschwister, nach welcher die Geschw. E l e ­
m e n t  und M a r y  W a n n  in  ihrem Taufbunde vor 
ihrem erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls con- 
firm irt wurden, und ich hatte die Gnade, den Segen 
des H errn  auf diese meine alte Bekannte zu legen. 
D arau f war das heil. Abendmahl unter einem beson» 
dern Friedens- und Liebes-'Gefühl, und unser unge­
sehener Freund w ar wahrlich in unsrer M itte . D ie  
Geschwister waren ganz hingenommen, und gingen spat 
in  der Nacht nach Hause.
Sonntags den i7 te n  nach der P redigt ging B r .  
H ic k s  nach Hause, um zu der bevorstehenden R aths­
Versammlung der Cherokeesen seine Geschäfte vorzube­
reiten. Zn  dieser Woche wurden w ir  steißig besucht, 
und besuchten wieder. Den 2isten gingen w ir  sämmt­
lich nach M o u n t j o y  zu Geschw. C r u t c h f i e l d ,  wo 
B r .  G a m b o l d  die Trauung unsers Freundes T h o ­
m a s  G a n n  m it der W itw e M i l l e r  verrichtete. 
Ih re  M u tte r, Namens C h i s H o l m ,  eine H a lb -J n -
dianerin
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dianerin, die auch unsre Freundin is t, war m it zu­
gegen. S ie  wohnen gegen zo  englische ( 6  deutsche) 
Meilen von hier, und wollten bald wieder nach Hause, 
besuchten aber doch folgenden Tages in  S p r i n g ­
p l a c e ,  und waren sehr freundschaftlich.
Den 2Zsten ritten w ir m it Geschwr. C r u t c h f i e l d  
und mehrern andern zum Hanse der Rathsversamm­
lung, zum Theil durch den Busch ohne Weg,  hatten 
dem C o n e s a g a -  und C o o s a - F l u ß  und deren steile, 
hohe Ufer zu pasiiren, und kamen Nachmittags bey 
dem C a m p  des B r .  H i c k s  an. H ie r fanden w ir  
auch Herrn P o s e y ,  einen Baptisten-P red iger, der 
Erlaubniß sucht, ein M i s s i o n s - E t a b l i s s e m e n t  
unter den V a l l e y - C h e r o k e e s ,  ohnweit den Gren­
zen von N  o r  d - C a r  o l  i  n a in  den Bergen, anzulegen. 
Dieser schloß sich gleich an uns, und da w ir noch an 
den Platz des M a j o r  R i d g e ,  eine gute Meile von 
gedachtem Hause, wollten, so ging er m it uns dahin. 
H ie r verließen uns Geschwr. C r u t c h f i e l d  und gin- 
genweiterzuihrem O n c l e  W i l l i a m  H ic k s , um in 
dortiger Gegend anzuzeigen, daß morgen hier Predigt 
seyn werde. D as Haus der Rathsversammlung ist un­
fern dem Coosa - F luß unterhalb der Mündung des C o- 
nesaga.  Es ist erst neulich gebaut, und der beständige 
Sitz des Gouvernements dahin verlegt worden, und 
besteht gegenwärtig aus zwey Gebäuden, die gegen 
einander offen stehen. I n  beyden sind Bänke ange­
bracht, auf deren einer die C h i e s s  sitzen, die andern 
Nimmt in Gebrauch, wer da w ill.  Unweit davon 
hatte M a j o r  R i d g e  eine Einrichtung getroffen, wo
man
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man Pferde unterbringen konnte, auch fü r Zahlung 
ganz gut beköstiget wurde. D a  alles noch neu w ar, 
so war nur ein Dach auf Pfosten, und alles m it R ie ­
ge l-W änden umgeben. Abends machten w ir ein 
Campfeuer, an welchem in Gegenwart fast aller A n­
wesenden H err P o s e y  ein Lied sang, ein Capitel aus 
dem Gesetz Mosis la s , und ein Gebet au f den Knien 
that, nach welchem er noch allein ein langes Lied fang. 
D a  es weiterhin zu regnen anfing, so begaben w ir uns 
unter Dach, wo in  der kalten Nacht kein Feuer w ar, 
und der W ind von allen Seiten herzublies. D er Re­
gen hörte wol bald a u f, und w ir  wären gern wieder 
zu unserm Feuer gegangen; allein es w ar unterdessen 
von Andern eingenommen worden, und w ir  mußten 
die Nacht über schon in  der Kälte aushalten, bis S onn­
tag früh den 24sten, da w ir  wieder zu unserm Feuer 
konnten, und ich das Morgengebet that auf die Weise, 
wie H err P o s e y  das Abendgebet gethan hatte , nur 
daß ich, statt eines Capitels aus dem Gesetz ,  das 
zzste Capitel Jesaiä las. Nach dem Frühstück gingen 
w ir  m it vorgenanntem Manne nach dem Rathsver- 
sammlungs - Hause, wo noch niemand w a r; aber die 
Leute versammelten sich nach und nach, bis endlich 
Nachmittags die C h i e s s  beysammen, und eine 
Menge Volks da war. Nun saßen die C h i e  f s  in  
E rw artung; auf einmal kamen etwa 60 Reiter m it 
M a j .  R i d g e  an der Spitze in schönster Ordnung ge­
ritten ; unweit dem Rathsversammlungs - Hause stie­
gen sie ab, banden ihre Pferde an , und marschirten
dann zu den E h i e f s .  D as V o lk  stellte sich vor die
' C h i e f s ,
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C h i e f s ,  hinter und neben den M a j .  R i d g e ,  wel­
cher im Namen des Volks eine Rede an sie hielt, wel­
che von dem C h i e f G o i n g  S n a k e  an das V o lk  er- 
wievert wurde. Beyde Reden waren nur Komplimente, 
wie es gewöhnlich bey Eröffnung der Rathsversamm­
lung geschieht. —  Nun wurde ich aufgerufen, der 
Abrede gemäß, eine Predigt zu halten. Beyde Häuser 
waren vo ll, und neben denselben waren viele M en­
schen. Es wurde erst ein Lied gesungen, darauf that 
ich ein Gebet, in welchem ich auch der Cherokee-Na­
tion insgesammt gedachte, und fü r die Rathsversamm­
lung, bey ihrer ersten Zusammenkunft an diesem neuen 
O rte , Weisheit von oben erflehete, las sodann das 
Gespräch Jesu m it Nicodemus Joh. Z . , und redete 
über die Worte in  demselben: „A lso hat G ott die W elt 
geliebet, daß E r  Seinen eingebornen Sohn gab, auf 
daß A lle , die an Ih n  glauben, nicht verloren werden, 
sondern das ewige Leben haben." Nach der Rede über­
setzte B r . H ic k s  den In h a lt  derselben in die Cherokee- 
Sprache. A ls er an fing , kamen mehrere, insonder­
heit Weiber, näher, um alles recht verstehen zu kön­
nen, und standen die ganze Zeit ehrerbietig, m it ge­
falteten Händen da. H ie rau f that H err P o s e y  noch 
eine Ermahnung, welche B r .  H ic k s  auch übersetzte, 
und jener schloß nun m it Gesang und Gebet. D ie 
ganze Verhandlung geschah unter großer S tille  und An­
dacht, die Leute waren sehr vergnügt über den Gottes, 
dienst, und da er gerade bey der ersten Zusammenkunft 
in  dem neuen Rathsversammlungs - Hause, auf dem 
P la tz, der zum beständigen S itz der Regierung der
Ehe-
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Cherokee-Nation bestimmt is t/ gehalten wurde; so 
nannten es die Leute die Einweihung ihres Rathsver­
sammlungs-Hauses. Es w ar schon spät, als alles 
vorbey w a r, und w ir gingen in das Camp, eine V ie r­
telmeile, machten da ein Feuer an, dicht beym Coosa  - 
F luß , und vor und neben uns um ringt von vielen 
Feuern der In d ia n e r - Lagerplätze. D ie Nachte waren 
ka lt, und es fro r, aber unser Feuer verschaffte uns ein 
warmes Lager. Noch spät stellte B r .  H ic k s  mich den 
C h i e f s  vor ,  welche meist alle da waren, und um 
ein Feuer herumsaßen. B is  um M itternacht hatten 
w ir  an dem uusrigen noch Gespräche m it B r .  H icks , 
und Geschwr. C r u t c h f i e l d .
'' ' , . l ,
Den 27sten gingen w ir  in  die Gegend von Y u s h -  
k a l o k i ,  l o  Engl. Meilen vom Rathsversammlungs­
Hause, und blieben diese und die folgende Nacht bey 
W i l l i a m  H ic k s , welcher zwar in  Geschäften beym 
Ind iane r R ath  w ar, wo ich ihn aber schon gesprochen 
hatte. H ie r wurden einigemal Hausandachten gehal­
ten, und m it Schw. S a l l y  H i ck s  hatte ich mehrere 
Herzens-Unterredungen, wobey die Schw. C r u t c h ­
f i e l d  als Dollmetscherin diente, da jene wohl englisch 
versteht, aber nicht redet. Abends lasen die zwey äl­
testen Sohne etwas aus kleinen Erbauungsschriften.
. . ' <
Den 28sten gingen w ir  m it der Schw. C r u t c h ­
f i e l d  auf Einladung zu M a j. R i d g e ,  zwey kleine 
Meilen v o n W i l l i a m  H i c k s ,  zum Frühstück. D a  
M a j. R i d g e  und seine Frau S u s a n  na beyde nicht 
englisch können, so diente die Schw. C r u t c h f i e l d  als
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Dollinetscherin. Nach dem Frühstück hatte ich eine 
lange Unterredung m it ihm. Ic h  redete erstlich von 
dem Zweck unsers Besuchs, worauf er sich sehr erfreut 
erklärte, daß einmal ein Bruder in  dieser Gegend be­
suchte, und die Sehnsucht der Leute, einen M ifflona- 
r iu s , namentlich von den B rüdern , unter sich zu ha­
ben, m it ansähe. E r beschrieb dann das Verlangen 
seiner Nachbarn und seiner eignen F am ilie , m it G o tt 
bekannt und ihrer Seligkeit gewiß zu werden, wie auch 
ihre Kinder religiös erzogen und in Schulkenntnissen 
unterrichtet zu sehen. E r  beschrieb die Gegend, und 
erbot sich, alles zu thun, daß ein Missionarius ein schick­
liches Unterkommen finde. A ls  ich ihn um seinen eige­
nen Seelenzustand befragte, gestand er frey, daß er fü r  
die Zeit noch nicht dem Umgang m it G o tt nachjage, 
—  wie er sich ausdrückte —  auch noch nicht bete, noch 
beten könne; aber daß er dessen ohnerachtet manchmal 
betreten sey, und m it dem G ott, der fü r die Menschen 
gestorben ist, bekannt zu werden wünsche, sonderlich 
seit er einen ihm merkwürdigen Traum  gehabt habe. 
Ich  äußerte hierauf die Hoffnung, daß er auch einmal 
durch den Glauben an Jesum den Gekreuzigten 
des H eils, das E r uns erworben h a t, werde theil­
haftig werden. E r  freute sich darüber, und sagte, 
er hoffe auch, es werde einmal dazu kommen. Endlich 
sagte er: „N un  hast du m ir alles gesagt, und ich habe 
dir alles gesagt. Ic h  wollte wohl gern noch mehr re­
den und hören, aber die Zeit erlaubt es jetzt nicht, meine 
Geschäfte dringen mich, zur Rathsversammlung zu 
eilen. Nun rede m it Susan n a (seiner F ra u ) , die
wird
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wird dir mehr zu sagen haben." - -  Bey der darauf 
folgenden Unterredung m it ih r war er doch noch eine 
Weile zugegen und erinnerte sie an manches, was sie 
zu sagen habe, sowol den Anfang und Fortgang ihrer 
Sinnesänderung, als auch ihren jetzigen Seelenzu­
stand betreffend. E r gab nun seinen Negern einige 
Weisungen, nahm Abschied, und eilte zur Rathsver­
sammlung. —  Ich  hatte dann Z e it, mich noch lange 
m it S u s a n n «  R i d g e  zu unterhalten, wobey sie 
sich sehr sünderhaft und m it Thränen über ihren jetzi­
gen Herzenszustand sowol, als über ihre vormalige 
und jetzige Gesinnung erklärte, und angelegentlich bat, 
doch an sie wegen der heil. Taufe zu denken. M a j.  
R i d g e  und seine Frau sind beyde ganze  Cherokees. 
S ie  ist eine verständige, sittsame Person. E r ist ein 
verständiger Ind ianer und soll der beste Redner in  sei­
ner Nation seyn. E r  ist dabey reich, und seine aus­
gebreitete Wirthschaft ist schön eingerichtet, ganz wie 
bey ordentlich und wohl eingerichteten weißen Leuten. 
I h r  Sohn J o h n ,  der in S p r i n g p l a c e  in  der 
Schule war, ist nun in  E o r n w a l l  in C o n n e c t i ­
cu t, um in Wissenschaften weiter gefördert zu werden. 
Sow ol von M a j. R i d g e ,  als auch von fast allen in  
hiesiger Gegend Wohnenden wurde ich gefragt, wie 
bald ein Missionarius zu ihnen kommen würde; w or­
auf ich jedesmal antwortete, daß ich nicht bestimmen 
könne, ob und wenn dieses geschehen werde; mein A u f­
trag von den Directoren in S a l e m  sey nur, alles in  
Augenschein zu nehmen, und ihnen Bericht davon zu 
«sstatten.
Den
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Den 2ysten ritten w ir m it Geschw. C r u t c h f i e l d  
in  hiesiger Gegend umher, dieselbe zu besehen. W ir  
kamen unter andern auch auf ihre hier gelegene P la n ­
tage, und unfern derselben auf eine Anhöhe, wo eine 
weite Aussicht ist. A u f e inE Ze ite  derInhöhe ist die­
selbe steil, m it großen Felsmassen und Wänden, aus 
welchen an zwey verschiedenen O rten schone Quellen 
hervorkommen. Gegen Abend ritten  w ir  wieder zum 
Rathhause, und campirten die Nacht über an B r .  
H icks  Feuer. —  H ie r hatte inzwischen H r .  P o s e y  
Erlaubniß bekommen, eine Mission in  den Bergen, 
ohngefähr 90 Meilen von S p r i n g p l a c e  nordöstlich, 
anzulegen. Es ward ihm aber durch B r .  H ic k s  an­
gedeutet, man hoffe, er werde keine Lehren verbreiten, 
die eine Entzweyung der Christen in  hiesigem Lande 
zur Folge haben könnten. Abends hatte ich noch eine 
Privatunterredung bis in  die Nacht hinein m it W i l ­
l i a m  H i cks ,  der sehr offen sein ganzes H erz, auch 
seinen bisherigen Lebenswandel, darlegte, und ange­
legentlich um die heilige Taufe bat.
Den zosten nach dem Frühstück verließen w ir  in  
Gesellschaft der Schw. C r u t c h f i e l d  denPlatz. B r .  
C r u t c h f i e l d ,  der noch in  Geschäften zurückbleiben 
mußte, begleitete uns noch einige Meilen bis an den 
P u s  t e n a w l y - F l u ß ,  über welchen w ir unsern Weg 
nehmen mußten. Unterwegs besuchten w ir  den Agen­
ten der Indianischen Angelegenheiten, Colonel M e i g s ,  
in  dem Hause des Ind iane rs  B ig  H a l f b r e e d ,  wo 
er die Zeit über krank gelegen hatte. E r  w ar nun 
wieder ziemlich hergestellt, und wollte M orgen zur
R aths-
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Rathsversammlung gehen. Ic h  hatte einige zweck­
mäßige Unterredungen m it ihm, sowol die Mission als 
die Cherokee-Nation überhaupt betreffend. Abends 
kamen w ir wieder bey Geschw. G a m b o l d  in S p r i n g ­
p l a c e  an,  wo in  einer Conferenz die Beyden S u ­
sann«  R i d g e  und W i l l i a m  H i c k s  zur heil. 
Laufe genehmigt wurden, welches bald schriftlich an 
B r .  C h a r l e s  H i c k s  gemeldet wurde, damit er Bey­
den Nachricht davon geben könne.
Sonntags den Z isten wurde in der Predigt sowol 
der unschätzbaren Gabe des Wortes G ottes, .als auch 
des Jerusalems, das droben is t, gedacht, und darauf, 
in  Bezug auf den morgenden Gedenktag, eines der Lie­
der von der vollendeten Gemeine gesungen. —  I n  
dieser und der folgenden Woche war man beschäftigt, 
die neue Kirche fe rtig  zu machen. —  Den g-ten N o­
vember besuchte uns Colonel M e i g s  auf seinem Wege 
nach Hause von der Rathsversammlung, in Gesell­
schaft der zwey H a lb - In d ia n e r R i c h a r d  T a y l o r  
und J o h n  M i l l e r ,  Beyde verständige, gesetzte jun ­
ge Leute. Ersterer ist sein Dollmetscher, und hatte 
letztes Ja h r einige M iffiona rien , die als Kundschafter 
nach A r k a n s a w  gingen, dahin begleitet. S ie  hiel­
ten sich einige Stunden auf ,  und w ir verwendeten die 
Zeit zu zweckmäßigen Unterhaltungen m it ihnen.
Sonntags den 7 ten war nach der Predigt eine 
Versammlung für die Commum'canten, in welcher sie 
zum Genuß des heiligen Abendmahls auf künftigen 
Sonnabend eingeladen wurden. Es waltete ein beu­
gendes, gnadenvolles Gefühl in dieser Versammlung.
Den
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Den 8ten ritten w ir nach B r a i n a r d ,  und nach­
dem w ir bey H errn C o o d y  am C h i c k a m a u g a ,  
zwey M eilen davon, übernachtet hatten, kamen w ir  
den yten frühe daselbst an, und wurden von den dasi- 
gen Mistionarien m it größter Liebe und Zuvorkommen­
heit aufgenommen. S ie  erwarteten in einigen Lagen 
einen Zuwachs von Gehülfen, zusammen 20 Personen, 
groß und klein, meist von N e w - J e r s e y  kommend, 
unter denen ein B auer, ein Schmidt und ein M ü h l- 
bauer fü r ihre Anstalt ist, und waren eben beschäftigt,
H e rrn  W a s h b u r n  und den jungen M i l o  H o y t
'  '  '  -
abzufertigen, ihnen entgegen zu gehen. W ir  wurden 
zuerst von H errn H a l l  aufgenommen; da aber V a ­
ter H o y t  m it seinen Geschäften fertig  w a r, nahm er 
sich unser die ganze Zeit über recht väterlich an , und 
zeigte uns ihre ganze Einrichtung. Es ist ein M is ­
sionshaus da m it 2 Stuben unten, und zwischen bey­
den ein großer Raum m it Schränken versehen zu Auf­
bewahrung von Habseligkciten der Schüler. Oben 
sind 2 Stuben und einige Kammern. H in te r dem 
Missionshaus ist die Küche und ein großer Speisesaal. 
Zu einer Seite dieses S aa ls  sind in zwey Reihen acht 
Häuschen befindlich zu Wohnungen für die Schulkna- 
ben, und unten dran hat sich H e rr B u t t r i c k ,  der 
ledig ist, auch ein Häuschen erbaut. Eine Strecke 
davon, außerhalb der Einzäunung, steht das Knaben- 
Schulhaus, welches geräumig, und dessen innere E in ­
richtung ganz zweckmäßig ist. A u f der andern Seite 
sind 5 Häuschen fü r  die Schulmädchen, und gegen­
über steht ein besonderes Schulhaus fü r die Mädchen.
' Die
ch
Die Anzahl der Schüler war gegen hundert, es waren 
aber gegenwärtig nur 60  da, weil mehrere für die Zeit 
nach Hause geholt waren, wegen einer Krankheit, die 
hier grassirte, und woran noch einige hier hart dar­
nieder lagen. D ie Schulen werden V o r -  und Nach­
mittags gehalten. D ie  Knaben-Schulen hä lt H err 
C h a m b e r l a i n ,  ein Schwiegersohn des V a te rs  
H o y t ,  m it H ü lfe  des M i l o  H o y t .  Zwischen den 
Schulstunden werden B a ll-  und dergleichen Spiele ge­
trieben. I n  der Schule, die w ir besuchten, w ird  
buchstabirt, gelesen, geschrieben, gerechnet; auch 
einige wenige lernen Grammatik. S ie  wurden in  
Fragen, die christliche Relig ion betreffend, examinirt, 
welche sie gut beantworteten. Abends hackten die 
Schüler Holz, wozu ihnen H err C h a m b e r l a i n  die 
Aexte gab, und sie in  seiner Aufsicht behielt, bis sie 
fertig waren. —  D ie  Mädchenschule hä lt gegenwärtig 
eine Tochter des Vaters H o y t .  Letzterer hat die Auf­
sicht über das Ganze, und H err B u t t r i c k  ist bestimmt 
zur Verkündigung des Evangelii hinauswärs und zum 
Sprachelernen. Diese sind die gegenwärtigen M is ­
sionarien, außer dgß noch H e rr H a l l  hier w a r, der 
aber im B eg riff stand, m it seiner Frau nach T a l o n y  
bey S a n d e r s ,  zo  Meilen östlich von S p r i n g ­
p l a c e ,  zu ziehen, und den neuen Missionsplatz da­
selbst anzufangen. Und denn war noch hier H e rr  
W a s h b u r n ,  der aber aufH Frühjahr m it seiner F rau  
nach A r k a n s a w  ziehen w ird , um eine Mission unter 
dasigen Cherokees anzufangen. Alle Morgen und 
Abend sind Versammlungen fü r A lle im Speisesaale.
D ie
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D ie Schulen fangen Morgens an und hören Abends 
auf m it einem Gebet, auch w ird  vor und nach jeder 
M ahlze it gebetet. Der ganze Sonntag w ird neben 
der Predigt m it Gebet in den Häusern und Stuben 
verbracht. D ie ganze Schule ißt zusammen im Speise­
saale; die Mädchen an Tischen besonders, und die 
Missionarien sammt ihren Weibern essen m it ihnen an 
demselben Tisch. Gegen Abend ging H e rr B u t t r i c k  
ins Land, 5 Meilen von h ie r, eine Abendversamm­
lung zu halten, und nahm B r .  P f o h l  m it dahin.
Unterdessen ging V a te r H o y t  m it m ir in die 
Mädchenschule. D ie  Mädchen wurden examinirt, und 
zwey sagten das fünfte Capitel M a tth ä i auswendig 
ziemlich gut her. Ic h  mußte den Beschluß der Schule 
machen m it Gesang und Gebet, und die Mädchen san­
gen noch ein Lied, welches sie hier von der Schwester 
G a m b o l d  gelernt hatten. D a ra u fg in g  ich m it V a ­
ter H o y t  Kranke besuchen, über deren einige ich ein 
Gebet zu thun hatte. Nach dem Abendessen wurde 
m ir aufgetragen, das Abendgebet zu halten, bey wel­
chem erst ein Lied gesungen, dann ein Capitel aus der 
B ibe l gelesen, und sodann m it einem Gebet auf den 
Knien geschlossen w ird. D a  einige W eiber, um ihrer 
K inder w illen , nicht bey dem Abendgebet hatten zu­
gegen seyn können, so wurde das Ganze noch fü r sie 
in  H errn  H a l l ' s  Stube wiederholt, Jcb w ar her­
nach noch m it V a te r H o y t  und seiner Familie in sei­
ner Stube in  Gesprächen bis um M itternacht.
Den roten V orm ittags kamen alle Schüler und 
die ganze Fam ilie  zusammen, m it denen ich ein Lied
sang,
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sang/ darauf das 6oste Capitel Jesaiä las, und ihnen 
eine Rede h ie lt , und sie in  einem Gebet dem großen 
Hohenpriester, der sich fü r uns geopfert, empfahl. Es 
wurden darauf noch einige Lieder in  der Cherokee-Spra­
che, und sodann ein Abschiedslied in englischer Sprache 
gesungen. D er Abschied m it diesen lieben Leuten war 
herzlich; es sind Leute, die man lieb haben kann, und 
die wieder lieben. V a te r H o y t  ist ein würdiger 
M ann, der ganz in  der Missionssache lebt. H r .  B u t ­
t r ic k  ist n iedrig- und kle in-gesinnt, und sagt, daß 
seine tägliche B itte  in  Ansehung seines Geschäftes zum 
Heiland sey, daß er Ih m  nur nichts verderben möge. 
E r  nimmt Zurechtweisung m it Dank a n , und ist jetzt 
sehr beschäftigt m it Erlernen der Cherokee-Sprache. 
Gegen Abend kamen w ir  zu dem Hause unsers Bruders 
C h a r l e s  H ic k s . H ie r wurde eine Abendversamm­
lung m it Gesang und Gebet gehalten, in  welcher »eben 
der Hausfam ilie und den Negern auch der In d ia n e r 
C a b b i n  S m i t h  und andre waren. Den roten 
kamen w ir  wieder in  S p r i n g p l a c e  an.
I n  diesen Tagen fuhr ich m it Geschw. G a m b o l d  
zu den Geschwl V a n n  zum Besuch allda. Abends 
kamen M a j. R i d g e  und seine Frau und kleine Toch­
te r, nebst seiner Frau Schwester, der M iß  L e s l i e ,  
hierher, und blieben bis über den Sonntag hier. I n  
den folgenden Tagen wurde der S u s a n n «  R i d g r  
noch näherer Unterricht in  Bezug auf die ih r bevorste­
hende Taufe e rthe ilt, wobey Schw. C r u t c h f i e l d  
und zuletzt auch Schw. V a n n  als Dollmetscherinnen 
dienten; M a j. R i d g e  tha t auch gute Dienste dabey.
Drittes Heft. 182l .  B b  B ey
Bey Betrachtungen von Gemählden von Jesu Geburt 
und Kreuzigung verdeutlichte er den Anwesenden die 
ganze evangelische Geschichte.
Den u te n  kam auch O u a t i ,  des M a j  R i d g e  
B ru d e r, her, und in  der Folge noch einige aus jener 
Gegend. . ^
Den iz ten  kam auch W i l l i a m  H i c k s ,  und lo- 
girte bey Geschw. C r u t c h f i e l d .  Abends waren alle 
unsre Communicanten hier. Nachdem alles ruhig ge­
worden war, kamen sie zusammen, und es wurde ernst­
lich m it ihnen über die M aterie  des heutigen Gedenk­
tages geredet, und das dahin Gehörige gelesen und 
von ihnen m it Ehrfurcht und Beugung angehört. D a r­
auf war das heilige Abendmahl unter einem herzzer- 
schmelzenden G efühl der Gegenwart des Hauptes und 
Aeltesten Seiner Gemeine, und aller Herzen waren 
zerflossen vor Freude, Schaam, Beugung und Dank 
gegen unsern guten H errn . D er Communicanten wa­
ren eilf. W ir  saßen nachher noch lange bey einander, 
und redeten von der S e ligke it, wenn man gewiß sagen 
kann: „M e in  Freund ist mein, und ich bin S e in ! "
Sonntag der i4 te  w ar zur Einweihung der neuen 
Kirche bestimmt. Es war bestellt worden, daß die 
Wersammlungen an dem Tage früher als gewöhnlich 
angehen sollten; daher gegen iv U h r  schon fast Alles, 
uemlich gegen ro o  Personen, daw aren, mehrere von 
!r 8 bis 20 Meilen weit her. Um r o  Uhr war die Pre­
digt zur Einweihung. Nach dem Gesang eines Liedes 
wurde der 84ste Psalm gelesen, und darauf dieses Haus 
dem Herrn geweihet zu einer S tä tte  der Verkündigung
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Seines Namens, wo Jesus Christus, der Gekreuzigte, 
der Hauptinhalt aller Lehre seyn soll, damit Ih m  See­
len zugeführt werden mögen, die durch Ih n  Kinder 
Gottes und Erben der ewigen Seligkeit werden. D a r­
auf war die Predigt über die W orte , 2 M o s .2 0 .2 4 . 
„A n  welchem O rte ich meines Namens Gedächtniß stif­
ten werde, da w ill ich zu d ir kommen, und dich segnen." 
B r .  C h a r l e s  H i c k s  übersetzte sodann den In h a lt  
der Predigt in  die Cherokee-Sprache. —  I n  der 
zweyten Versammlung w ar eine Taufhandlung; nach 
einer Rede an die Gemeine und einer Anrede an die 
Täuflinge, welche B r .  H ic k s  ebenfalls übersetzte, wur­
den die gewöhnlichen Fragen aus der T a u f-L itu rg ie  
an die Täuflinge gethan, und von ihnen m it großer 
Frcymüthigkeitbeantwortet. W i l l i a m  H i c k s  be­
antwortete die Fragen in  englischer Sprache. D e r 
S u s a n n s  R i d g e  wurden die Fragen durch B r .  
C h a r l e s  H i c k s  in die Cherokee-Sprache übersetzt, 
und die von ih r gegebenen Antworten wieder verdoll- 
metscht. Sodann taufte B r .  G a m b o l d  den W i l ­
l i a m  H i c k s  m it Namen A b r a h a m ,  und B r .  S t e i ­
ner  taufte die S u s a n n «  R i d g e  m it Namen C a- 
t h a r i n a ,  im  Namen des V a te rs , und des Sohnes, 
und des heiligen Geistes. Es war eine überaus begna­
digte Handlung, bey welcher Alles bewegt w a r, son­
derlich M a j. R i d g e  und O u a t i .  Ersterer w a r 
überaus erfreut, daß seine Frau nun die heilige Taufe 
empfangen hatte. Z n  der dritten Versammlung w ar 
ein Liebesmahl fü r alle Anwesende; es wurden dabey 
erbauliche Gespräche geführt, auch wurde ein von der
B b  3 Schw.'
388
G a m b o l d  verfertigter D ank-P sa lm  theils gesungen, 
theils gelesen. Zuletzt war noch eineGemeinversamm» 
lung fü r alle zur hiesigen Gemeine Gehörigen. W ir  
verbanden uns, beym Heiland als Arme und Elende 
zu bleiben, m it allen unsern Brüdern und Schwestern 
an allen Orten vest über der Lehre von dem Bersöh, 
aungstode Zesu zu halten, und sonderlich m it der lie« 
den Gemeine in S a l e m  in einem Liebesbund zu blei­
ben, und einander gegenseitig fleißig zuzurufen: „K ind» 
lein, bleibet bey I h m . "  Diese Versammlung und der 
ganze Tag w ird den Anwesenden lange im Andenken 
bleiben. Es w ar schon spät, da Alles vorüber war. 
D ie meisten nahmen herzlichen Abschied von uns, und 
Alles war voll Lobes und Dankes über die genossenen 
Segen, In d ia n e r, Weiße und Schwarze.
Den iz te n  gingen M a j. R i d g e  und O u a t i  
m it den Ih rige n  wieder von hier ab, nachdem sie herz­
lichen Abschied genommen, und nochmals ins Anden­
ken gebracht hatten, daß doch bald ein Lehrer zu ihnen 
kommen möchte.
Den i7 te n  kamen Geschw. C r u t c h f i e l d  und. 
Schw. M a c  D o n a l d  herüber von M o u n t j o y ,  
uns noch einmal zu sehen. Nach dem Frühstück ver­
abredeten w ir noch manches; worauf w ir  uns in  einen 
Kreis stellten, einige Verse sangen, und so unter vie­
len Thränen Abschied von einander nahmen. W ir  
traten darauf gegen M itta g  unsre Rückreise von 
S p r i n g p l a c e  nach S a l e m  an , nachdem w ir  
noch den lieben Schülern in  S p r i n g p l a c e  eine E r­
mahnung gegeben hatten.
M  . Welche
Welche Liebe, E in fa lt und Herzlichkeit in  dem Ge» 
meinlein in S p r i n g p l a c e  herrscht, läßt sich füh» 
len, aber nicht beschreiben. S o  ist auch der Hunger 
nach dem Evangelio im Lande stark; das W ort vom 
Kreuz dringt durch, und erregt die Herzen gewaltig. 
Dieses ist sonderlich der F a ll am B u s h k a l o k i  und 
in  dasiger Gegend. Laßt uns unsern Heiland bitten, 
daß E r Seinen Gnadenrath auch in diesem Lande m it 
und durch uns zur T h a t ausführen w olle !
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Bericht von der Mistion auf der Insel St. Tho­
mas, vom Jahr 1818.
I )  V o n  N e u h e r r n h u t .
A m  2vsten Januar wurde uns von guten Freunden in  
der S tad t die Nachricht, welche sie aus A l t o n «  er­
halten hatten, und die uns ganz neu w ar, m itgetheilt, 
daß drey zu Gehülfen bey hiesiger Mission bestimmte 
Personen auf dem S ch iff eines bekannten Capitains 
von dort abgereist wären. Demnach hatten w ir  sie 
bey glücklicher F ah rt bald zu erwarten, und schon am 
folgenden Morgen wurden w ir  durch die Nachricht von 
ihrer Ankunft aufs angenehmste überrascht. B r .  
H o h e  eilte in  die S ta d t, um sie abzuholen, und 
M itta g s  hatten w ir  das Vergnügen, die Geschwister 
J o h .  G o t t l o b  M ü l l e r  und die ledige Schwester 
A n n a  E l i s a b e t h  S t e p h a n  bey uns zu bewillkom­
men. Letztere wurde am 2Zsten m it dem verwitweten 
B r . J o h .  C a r l  S c h ä f e r  von N i e s k y  zur he ili­
gen
—  Z yo  —
gen Ehe verbunden. Das neue P a a r erhielt hierauf 
die Bestimmung nach F r i e d e n s b e r g  auf  S t * .  
C r o i x  und die Geschwister M ü l l e r  einstweilen nach 
N i e s k y .
I n  der Passionswoche wurden die Versammlungen 
zu unsrer Freude zahlreich besucht, und am Gründon­
nerstag und Charfreytag wollte es an Platz in  der K ir ­
che fehlen. An letzterem Tage hielten w ir  auch V e r­
sammlung in der S ta d t, zu welcher sich viele aufmerk­
same Zuhörer einfanden, sonderlich M itg lieder der 
Reformirten Gemeine, welche gegenwärtig keinen P re­
diger hat. Beym  Gebet zur Danksagung fü r die durch 
Jesu Leiden und Tod gestiftete Versöhnung w ar eine 
große Rührung zu bemerken. Möchte doch der E in ­
druck davon nicht blos vorübergehend seyn!
Nach den Osterfeyertagen begaben sich die Geschwi­
ster H o h e  und P e t e r s e n s i n  Geschäften nach S t .  
C r o i x ,  und brachten bey ihrer Rückkunft die ver­
witwete Schw. N e i ß e r  von da m it, welche dann am 
szsten A p r il in  einer Versammlung des Hausgemein- 
leins m it dem verwitweten B r .  H ü h n e r b e i n  von 
N i e s k y  zum Dienst bey dasiger Gemeine ehelich ver­
bunden wurde.
Zu Ende M a y  'vernahmen w ir  aus Briefen von 
Europa, daß w ir übermal Z neue Gehülfen von da zu 
erwarten hätten, und am 27sten Ju n y  hatten w ir  die 
Freude, chie Geschwr. H e i n r i c h  W i l h e l m  S y -  
brecht  und die ledige Schwester D o r o t h e e  E l i ­
sabe t h  F u r k e l  bey uns eintreffen zu sehen. D ie  
G e s c h w r,P h ilip p  G ötz hatten sich aber sogleich nach
' N i e s k y
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N i e s k y  begeben, wohin sie bestimmt w a re n .' W ir  
hatten gehofft, noch vor Ankunft dieser lieben Geschwi­
ster m it einer gründlichen R eparatur unsers Hauses 
fertig zu werden, leider aber kamen sie gerade in  die 
Zeit der größten Unordnung, da w ir  uns nur m it einem 
engen Raum unsrer Wohnung behelfen mußten. S ie  
nahmen aber einstweilen gern fü r lieb , wie sie es fan­
den, und dankten m it uns dem H e iland , daß E r sie 
auf ihrer achtwöchigen Seereise vor allem U nfa ll in  
Gnaden behütet, und sie glücklich hierher gebracht hat. 
Am folgenden Tage wurden sie bey den Communion- 
Agapen der Gemeine zum Segnen empfohlen, und sie 
begingen dann m it derselben das heilige Abendmahl.
Am 2ten Z u ly  wurde der ledige B r .  Z o h .  N i c o -  
l a u s  Pe te rsen  m it gedachter Schw r. F u r k e l  zur 
heiligen Ehe verbunden.
Zur Versammlung der Kinder am i9 te n  fanden 
sich gegen 150 derselben ein. Es wurden ihnen einige 
Briefe vorgelesen, welche von Zöglingen der Pensions­
Mädchen - Anstalt i n G n a d e n b e r g  an sie geschrieben 
waren. D a rin  forderten diese die Negerkinder auf, 
den Heiland von Herzen zu lieben, weil E r so viel aus­
gestanden habe, um alle Menschen von der Sünde zu 
erlösen. S ie  selbst bezeugten, es liege ihnen an, den 
Heiland aus Dankbarkeit dafür wieder zu lieben; da­
bey gehe ih r Wunsch aber auch dahin, daß ihre schwar­
zen Brüder und Schwestern Ih m ,  der die Kinder so 
lieb habe, ihre Herzen ebenfalls zum Eigenthum hin­
geben möchten. W ir  machten sie aufmerksam darauf,
wie wichtig es ihnen seyn müsse, daß K inde r, die ih ­
nen
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nen gegenseitig persönlich unbekannt sind, so nahen 
Anthe il an ihrem Wohlergehn nähmen, und ihrer im  
Gebet vor dem Heiland gedächten. D ie  Schwr. S y -  
b r e c h t ,  welche den Negerkindern von den Zöglingen 
gedachter A nsta lt, in deren Dienst sie gestanden hatte, 
zu besonderer Liebe empfohlen worden, übernahm es, 
diese Briefe zu beantworte«. A ls  nun die K inder ge. 
frag t wurden, ob man schreiben dürfe , daß sie den 
ihnen gegebenen Ermahnungen m it Treue nachkommen 
wollten, antworteten sie m it einem freym üth igenJa.
Gedachle Briefe waren auch m it einigen Kleinigkei­
ten zum Geschenk für die Negerkinder begleitet; da 
aber dieselben nicht brauchbar fü r sie waren, so veran­
staltete man statt dessen ein Liebesmahl, bey welchem 
die kleinen Gäste m it etwas feinerer Beckerwaare und 
m it Zuckerwasser bedient wurden, worüber sie sehr ver­
gnügt waren *).
Eine Abendmahlsschwester, welche gegen das Ende 
dieses M onats selig aus der Zeit ging, antwortete auf 
die ih r  vorgelegte Frage: ob sie ganz bereit sey, zum 
Heiland zu gehen? „ J a ,  ich habe großes Verlangen, 
meinen H errn  zu sehen, und o, wie freue ich mich dar­
a u f, I h n  zu um fangen!" Dabey breitete sie die 
Arme aus, als wollte sie ihm entgegen eilen.
Am 2Zsten wurde die Reparatur unsers Wohn­
hauses, dessen Dach theilweise m it Schindeln neu be­
legt worden w a r , glücklich beendigt, nachdem 8 Zim - 
merleüte volle 8 Wochen lang m it der Ausbesserung
beschäf-
*) Bey einem gewöhnlichen Liebesmahl wird hier zu Lande Rocken­
brod in Schnitten und kaltes Regenwasser ausgetheilt,
beschäftigt gewesen waren. Nach unserer anfänglichen 
Absicht hätte jetzt auch die Reparatur des Kirchenge« 
bäudes vorgenommen werden sollen; da aber die O r . 
kanzeit bereits eingetreten war, so hielten w ir für bes­
ser, diese A rbe it bis auf das folgende J a h r  zu ver. 
schieben.
Nach dem Sprechen der Eheleute in  der letzten 
H älfte  des Augusts fanden w ir  fü r nöthig, einige M i t ­
glieder dieses Chores, welche sich nicht als Kinder G ot­
tes betragen hatten, von der bevorstehenden Festfeyer 
auszuschließen, da w ir  dieselbe nur m it solchen Ge­
schwistern zu begehen wünschten, von denen w ir  glau­
ben, daß sie m it Recht B rüder und Schwestern ge­
nannt werden können.
Am Zosten feyerten w ir  das Fest m it 4 7  ganzen 
Ehepaaren und einigen einzelnen Eheleuten. V e r­
schiedene konnten sich nicht einfinden, weil sie von ih ­
ren Vorgesetzten genöthigt wurden, auf dem Felde Lö. 
cher zum Zuckerpflanzen zu graben; wofür sie w ol, 
weil es ein Sonntag w a r, Bezahlung erhielten.
Den Festfeyernden mnrrde nach dem Morgen fegen 
und dem Liebesmahl die Ins truk tion  fü r christliche Ehe­
leute vorgelesen, und ihnen aufs neue ans Herz gelegt, 
wie nothwendig es sey, daß sie sich auch insonderheit 
in  ihrem Stande jederzeit in W o rt und Wandel als 
K inder Gottes bewiesen, wozu ihnen auch die K ra ft 
, aus dem Verdienste Jesu werde dargeboten werden, 
wenn sie sich im  Gefühl ihres Unvermögens m it Gebet 
und Flehen an Ih n  halten würden. D ie  Gnadenge- 
genwart des unsichtbaren Freundes war deutlich unter
1 uns
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rinS zu spüren, und die M itg lieder des feyernden Cho­
res versprachen m it Freymüthigkeit, heute ihren Bund 
m it dem Heiland zu erneuern, und durch Seine Gnade 
auch künftig nur fü r Ih n  zu leben.
Am  25sten Oktober, als dem vonObrigkekts wegen 
allgemein angeordneten Danktag nach abermals glück­
lich überstandener Orkanzeit, brachten auch w ir  dem 
H ü te r Is rae ls  Lob und Dank dafür, daß E r uns durch 
einen gefahrdrohenden Zeitraum wieder glücklich hin- 
durchgeführt, ja  sogar Besorgnisse, die sich schon bey 
einem Anschein von Gefahr leicht einzustellen pflegen, 
in  Gnaden von uns abgewendet hat. Es hatte näm­
lich in der diesjährigen Orkanzeit auch nicht einmal ein 
S tu rm w ind  die Gemüther beunruhiget.
Ueberhaupt hat unser lieber H err das ganze J a h r 
hindurch fruchtbare und gedeihliche W itterung unsrer 
Inse l verliehen. Uns selbst hat E r m it schweren 
Krankheiten, die im vorigen Jahre so häufig waren, 
verschont, und uns fast durchgängig einer guten Ge­
sundheit genießen lassen; zu freudiger Verkündigung 
Seines seligmachenden Evangelii hat E r  uns kräftig 
gestärkt, unser Zeugniß und unsre Arbeit an den See­
len nicht ohne Segen gelassen, und auch bey nieder­
schlagenden Vorgängen in  unsrer Gemeine uns M u th  
und Glauben erhalten.
I m  J a h r 1818 sind hier 6 Kinder und 7 Erwach­
sene getauft, und außer letztern noch 3 Personen in  die 
Gemeine aufgenommen worden; 6 Personen sind zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangt; 
heimgegangen sind 2 6  Erwachsene und 5 Kinder.
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Die
D ie Gemeine in  N e u h e r r n h u t  bestand am 
Schlüsse des Jahres aus 417  getauften Erwachsenen, 
unter welchen 2 8 8  Abendmahlsgenossen sind, und aus 
96 getauften K indern ; zusammen 513  Personen.
Rechnet man dazu die fü r die Zeit Ausgeschlossenen 
und die Taufcandidaten, so belief sich die Gesammt- 
zahl der damals in  unsrer Pflege befindlichen Neger auf 
762 Personen. ,
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2 ) V o n N i e s k y .
Beym erstmaligen Sprechen unsrer Getauften und 
Abendmahlscandidaten in  den ersten Tagen dieses Ja h ­
res äußerten sich viele m it besonderer Angethanheit, 
und manche m it Thränen darüber, wie wichtig ihnen 
das gewesen sey, was sie in  den Weihnachtsfeyertagen 
in  der Kirche gehört hätten, und was ihnen der H ei­
land bey der Festfeyer zum Segen fü r ihre Herzen habe 
zu genießen gegeben. Zugleich bezeugten sie, es sey 
ih r herzlicher Wunsch, von dem W e lt- und Fleisches­
sinn immermehr befreyt, und durch den Beystand des 
Heilands in dem neuangetretenen Jahre dahin gebracht 
zu werden, daß sie im Genuß Seiner Gnade ein Ih m  
wohlgefälliges Leben führen könnten. Ueberhaupt 
waren uns die Aeußerungen unsrer Kirchneger, durch 
welche sie ihre Dankbarkeit gegen den Heiland fü r die 
in  den verflossenen Festtagen ihnen verliehene Herzens« 
Weide ausdrückten, zu großer Aufmunterung, und 
zeugten davon, daß sich das Evangelium auch hier noch 
an den Herzen als eine K ra ft Gottes zur Seligkeit 
beweiset.
Am
Am sken Februar trafen die Geschwister V i e ­
w e r s  von F r i e d e n s b e r g  auf  S t .  C r o i x  wohl­
behalten bey uns an , um künftig die hiesige Gemeine 
m it bedienen zu helfen. —  - - - -  .
Z n  der Charwoche mehrte sich die Zahl der Zuhörer 
in  den Versammlungen zur Betrachtung des Leidens 
unsers Herrn m it jedem Tage dermaßen, daß die K ir ­
che öfters nicht die H ä lfte  der Herbeygekommenen fas. 
sen konnte.
Zu Anfang des A p r il besuchten die B ruder H ü h -  
nerbe i n  und M ü l l e r  eine kranke Abendmahlsschwe» 
ster. S ie war vor einiger Zeit von dem P lantagen- 
Verwalter einen steilen Abhang hinunter gestoßen wor­
den, und hatte dabey einen innerlichen Schaden bekom­
men, welcher bald ih r seliges Ende herbeyführte. Ge­
dachte Bruder fanden sie voll Glaubensfreudigkeit, nun 
bald den zu schauen, der auch ih r  durch Sein Leiden 
und Sterben das ewige Leben erworben hat.
Bey einem folgenden Kranken - Besuch kam erst­
genannter B ruder auch zu einer Negerin, welche m it 
der Lazarus - Krankheit behaftet, und durch dieselbe 
schon seit zwey Fahren des Gebrauchs ihrer Füße be­
raubt war. D a  sie deshalb nicht mehr zur Kirche 
hatte kommen können, so w ar sie von Zeit zu Zeit be­
sucht worden. Diesesmal diente ih r solches zu ganz 
besonderer Aufmunterung. I h r  Herz w ar ganz auf 
den Heiland gerichtet, und sie sehnte sich sehr nach bal­
diger Befreyung von den Leiden dieser Z e it, in  der 
frohen Zuversicht, daß sie werde gewürdiget werden, 
einzugehen in  die ewigen Freuden» - . -
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Sonn-
Sonntags, den 2isten J u n y , hatte ein bejahrter 
Nationalgehülfe, als er sich nach den Versammlun­
gen nach Hause begeben w ollte , das Unglück, von ei­
nem scheu gewordenen Pferde, welches m it seinem R ei­
ter unaufhaltsam fortrannte , zu Boden geworfen und 
stark beschädiget zu werden. N icht nur das rechte 
Bein und ein Arm  wurde ihm zerschmettert; sondern er 
siel sich auch die rechte Schulter aus, und bekam außer­
dem noch eine starke Verletzung am Kopf. E r wurde 
fü r todt zu uns gebracht; durch Anwendung einiger 
M it te l,  die zur Hand waren, kam er aber wieder zu 
sich, und nun trugen ihn einige B riider in  die S ta d t 
zu seiner Fam ilie. Dem Reiter selbst, einem jungen 
H errn  aus der S ta d t,  w ar bey diesem V organg , an 
dem er übrigens keine Schuld hatte, auch einige B e­
schädigung zugestoßen, indem ihn das Pferd abgewor­
fen hatte. V o ll M itle iden m it dem beschädigten 
Greis vergaß er aber seine eigenen Schmerzen, und 
w ar über das Unglück desselben ganz untröstlich. 
Seine M utter zeigte ebenfalls viel Theilnahme an dem 
Unglück des Negers. S ie  ließ ihn durch einen A rz t 
bedienen, und versorgte ihn m it Lebensmitteln.
Am 27sten frühmorgens wurden w ir  m it der 
Nachricht erfreut, daß die von Europa erwarteten Ge­
schwister im hiesigen Hafen vor Anker gekommen seyen, 
und V orm ittags schon hatten w ir das Vergnügen, die 
Geschwr. G ötz als unsre künftigen M ita rbe ite r am 
Werke des H errn  in unserer M itte  zu bewillkommen.
M i t  gleichem Gefühl der Liebe und Freude wurden 
sie am folgenden T a g , welcher zur Begehung des
Abend-
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Abendmahls bestimmt war, beym Liebesmahl der Com- 
municanten willkommen geheißen, und stärkten sich 
dann zum E in tr it t  in ihren Dienst m it uns und 340  
Neger-Geschwistern durch den Genuß des heiligen S a ­
kraments, wozu sechs Personen als erstmalige M itge- 
nossen den Segen der Confirmation in  vorgedachter 
Versammlung empfangen hatten.
Am isten Z u ly  reisten die Geschwr. M ü l l e r  ihrer 
Bestimmung zufolge von hier nach F r i e d e n s t h a l  
auf  S t « .  C r o i x  ab.
Um die M itte  dieses M onats brachte B r .  H o y e r  
seine Frau von E  m m a u s auf S t .  J a n  hierher, da 
sie sich wegen eines Beinschadens in die Cur eines hie­
sigen Arztes begeben w ollte , und reiste sodann m it den 
Geschwrn. G ö tz  dahin zurück. Letztere sollten nem- 
lich den dortigen Posten so lange m it bedienen helfen, 
bis die Cur der Schwr. H o y e r  beendiget seyn würde. 
Nach V e rla u f von 4  Wochen war genannte Schwester 
wieder so weit hergestellt, daß sie nach E m m a u s  zu­
rückkehren konnte; worauf denn auch die Geschwister 
G  ö tz wieder zu uns kamen.
Am  lö te n  August waren 82 unsrer Kirchneger 
beschäftiget, ein Stück Busch-Land zum Maispflanzen 
fü r uns urbar zu machen, und nach vollendeter A rbe it 
wurden sie in der Kirche von den Negerschwestern m it 
Speise und Trank reichlich erquickt.
Beym  Sprechen der Abendmahlsgeschwister im M o ­
nat Qctober erklärte sich eine mehr als 70jährige N a- 
lionalgehülsin folgendermaßen: „W enn man doch stets 
-em  Heiland alles Schwere klagte, aber auch alles
Gute
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Gute zutrauete! denn er beschämt seine armen Kinder 
hierin nie; das habe ich zu meiner großen Beugung in  
diesen Tagen ganz aufs neue erfahren. D a von der 
Obrigkeit m it Androhung von S tra fe  befohlen wor­
den ist/ daß alle Stadteinwohner Kamine zum Kochen 
anlegen sollen; so kam ich in  den F a ll ,  deren drey 
bauen zu müssen. Es fehlte m ir aber an Geld und 
an Baumaterialien, und ich wußte m ir keins von bey­
den zu verschaffen. I n  dieser Noth wandte ich mich 
im Gebet zum Heiland und sagte zu Ih m :  „Lieber 
Heiland, D u hast mich im Mutterleibe bereitet, und, 
noch ehe ich auf der W e lt wa r ,  beschlossen, daß D u  
mein seyn rvolltest, und daß ich ewig Dein seyn sollte; 
D u hast mich auch zu D ir  gezogen, und ich habe Dich 
kennen gelernt, D u  hast Dich meiner so herzlich ange­
nommen, und m ir meine Sünden vergeben; seitdem 
habe ich mich gewöhnt, allen meinen Kummer in  Dein 
Herz auszuschütten, und D u  hast m ir schon auö so 
mancher Noth geholfen, h i l f  m ir doch auch jetzt wie, 
der; ich weiß nirgends H ülfe  zu suchen als bey D i r ! "  
Am nächsten Morgen kam ein M a n n , der m ir w ol ei­
nige Verbindlichkeit schuldig ist, aber m ir noch nie die 
geringste Gefälligkeit erzeigt hatte, zu m ir und sagte: 
„M u tte r , kümmert Euch wegen des Baues der Kamine 
nicht, ich w ill sie fü r euch bauen lassen." E r  hä lt
auch W ort. D a sahe ich übermal einen Beweis, daß
der Heiland mein armes Gebet erhört, und mehr ge­
than hat, als ich von Ih m  gebeten habe."
E in  andermal erzählte uns eine bejahrte Abend­
mahlsschwester, welche die kleinen Kinder zu warten
pflegt,
q.00
pflegt, während die M ütte r ihre Sklaven - Arbeiten 
verrichten: als sie vor einiger Zeit krank gewesen sey, 
habe der Verw alter ih r m it Schlägen gedroht, m it 
dem spöttischen Beyfügen: dann werde es ih r schon 
besser werden. H ierauf habe sie geantwortet: „M e i­
ster, der Erdboden, auf dem ich mich hinstrecken muß, 
um die Schläge zu empfangen, ist des H e rrn ; und 
wenn I h r  mich todtschlagen lasset, so kommt mein 
Leib um so früher zur Ruhe, und meine Seele, die ih r 
nicht todten könnt, zum Genuß der seligen Freude bey 
meinem Herrn Je su !" D a rau f sey der Verw alter still­
schweigend fortgegangen.
Am 4ten December wurden die Geschw. S i e w e r s  
m it der Geburt eines Söhnleins erfreut, welches zwey 
Lage darauf in  Jesu Tod getauft wurde, und die N a ­
men J o h a n n e s  D a n i e l  bekam.
Am letzten Bettag in  diesem J a h r wurde unsre 
Kirche m it Zuhörern so angefüllt, daß viele derselben 
vor den Thüren Platz nehmen mußten.
I m  Ja h r 18 r 8 sind hier 19 Kinder und 9 E r­
wachsene getauft, und außer den letztern 2z  Personen 
in  die Gemeine aufgenommen worden; ZZ Personen 
sind zum heiligen Abendmahl gelangt; heimgegangen 
sind 38 Erwachsene und 9 Kinder.
Beym Schluß des Jahres bestand die Negerge­
meine in N i e s k y  aus 7 5 0  getauften Erwachsenen, 
von denen 601 Äbendmahlsgenoffen sind, und 180 ge­
tauften Kindern: zusammen 930  Personen.
Der Taufcandidaten und fü r die Ze it Ausgeschlos- 
ftuen waren rF 8  Personell
. Bericht
M  W ^  / V
Bericht von Gnadenthal in S ü d - A f r i c a  
vom Äpril blS Enve December des Jahres rZiy.
Geisteßgemeinschaft m it allen unsern B rlldern und 
Schwestern versammelten w ir  uns am z . A p ril A bends, 
um m it dem Lesen der Geschichte von den letzten Tagen 
unsers Heilands den Anfang zu machen, und traten 
in  die gesegnete Marterwoche ein m it dem inbrünstigen 
Flehen zu unserm lieben H e rrn , daß er die Wiederho­
lung seiner letzten Reden m it Eindruck begleiten und 
besonders bey der Beherzigung Seines Leidens und 
Todes unsre Herzen auf s neue in  Liebe zu Ih m  ent­
zünden wolle.
Das Sprechen der Communicanten am zten ge­
reichte uns zum Segen und zu neuer Aufmunterung; 
dieses ist fast immer der F a ll, und w ir  erkennen es als 
eine W ohlthat m it Dank gegen den Heiland.
Eine F rau bediente sich des folgenden Gleichnisses, 
um eine E rfah rung , die sie einst gemacht hatte, zu 
beschreiben. „Ehe ich zum heiligen Abendmahl ge­
langt w a r, sagte sie, fühlte ich mich einmal sehr be­
klommen. Es war m ir ,  als ginge ich in einem oben 
zugebundenen Sack, und als läge ein großer S te in  
oben auf meinem Scheitel. Zn  diesem Zustande w ur­
de ich von den Saaldienern zu den Lehrern gerufen. 
Ic h  dachte nicht anders , als daß sie mich wegen mei­
ner Schlechtigkeit hart anreden oder gar wegschicken
Drittes Heft, 1821. E  t  wüt«
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würden. Aber zu meinem Erstaunen kündigten sie 
m ir an, daß m ir die Gnade zugedacht sey, getauft zu 
werden. D a  ich dieses hörte, war es m ir, als würde 
die Last weggehoben, und das abgestreift, was mich 
beengt hatte."
Beym Sprechen der übrigen Gemein-Classen in  
diesem M onat sagte ein Getaufter: „ I c h  bin ganz er­
staunt über die Gnade, die der Heiland an m ir bewie­
sen hat. Ich  bin hier aufgewachsen, hatte aber in  
meiner Kindheit und Jugend kein Leben im  Herzen, 
und bedachte nicht, was zu meinem Besten dienet. Aber 
während ich als S o ld a t dienen mußte, lernte ich ein­
sehen, was ich verscherzt hatte. Ic h  bat daher den 
Heiland angelegentlich darum , E r  wolle es so fügen, 
daß ich wieder nach G n a d e n t h a l  zurückkäme. Das 
hat E r auch gethan, und noch mehr, da E r m ir die 
Gnade zu The il werden ließ , in  der heiligen Taufe 
von Sünden reingewaschen zu werden, und m ir dabey 
die Versicherung ins Herz gab, daß ich Sein Eigen­
thum bin. O , möchte m ir dies Gefühl immer blei­
ben, so lange ich lebe!"
I n  unsrer Missions - Conferenz am 6ten wurden 
71 Personen zur Förderung in  den Gemein-Gnaden 
bestimmt; nemlich n  Personen zu Taufcandidaten, 
5 zur Aufnahme in  die Gemeine, 15 zu Täuflingen, 
19 zu Abendmahlscandidaten, und eben so viele M  
Consirmanden, und 2 zur Wiederannahme in  die Ge­
meine. Nachmittags erschienen alle diese Personen, 
wie es in solchen Fällen gewöhnlich ist, in feyerlichem 
Zuge vor unsern Wohnungen, um von uns die fü r sie
höchst-
höchsterfreulichen Anzeigen zu vernehmen. Schwer­
lich kann man sich etwas Rührenderes denken, als den 
Anblick so vieler zum Genuß der Vorrechte der christ­
lichen Kirche aus den Heiden berufenen und versammel­
ten Candidaten. Tage, an welchen uns ein solcher 
Anblick zu Theil w ird , sind uns wahre Fest - und Freu-
dentage.
Zu besonderer Herzensstarkung in den segensrei­
chen Tagen der Marterwoche gereichte uns der Genuß 
des heiligen Abendmahls am Gründonnerstag. V o n  
obgedachten Personen waren Z8 als Zuschauer bey der 
feyerlichen Handlung zugegen.
M it  dankbaren Herzen gedenken w ir  auch der 
Gnade, die bey der Gedächtnißfeyer des Sterbetages 
unsers Erlösers in der Gemeine waltete, wovon w ir  
sowohl von Gemeingliedern, als auch von anwesenden 
Fremden gar manche liebliche Zeugnisse hörten. Unter 
letzteren befand sich auch der jetzige Prediger in C a l e -  
d o n ,  H err T h o m ,  der beym Abschied unsrer Schule 
ein angenehmes Geschenk machte.
Auch in  den Osterfeyertagcn waren viele von un­
sern Nachbarn, weiße Leute sowohl, als Sklaven und 
Hottentotten, aufmerksame Zuhörer in den Fest-V er­
sammlungen. Am 2ten Feyertage wurden obener­
wähnte , 5  Erwachsene in Jesu Tod getauft und 5 Per­
sonen in die Gemeine ausgenommen.
Nach Ostern besuchte Bruder T h o m  sen die M i t ­
glieder unsrer Gemeine, welche an der Lazarus-Krank­
heit leiden, und nebst andern Kranken der A r t  in H e ­
rn e l en A a r d e  wohnen. E r hielt ihnen und ihren
Cc 2 bebau«
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bedauerungöwürdigen Leidensgefährten einige V e r­
sammlungen; wobey ein allgemeiner Hunger und 
Durst nach dem Worte Gottes an ihnen zu bemerken 
w ar. A u f Verlangen wurden den Kranken in  der - 
Folge einige Crbauungsbücher geschickt, aus denen et­
liche von den hierher gehörigen Hottentotten, welche 
lesen gelernt haben, den übrigen vorlesen werden.
Am röten zog eine m it der Lazarus-Krankheit 
behaftete Frau, die bey der Abreise der übrigen K ran ­
ken dieser A r t im November vorigen Jahres nicht zu 
Hause gewesen w ar, nach H c m e l  en A a r d e .  J h ,  
rem Manne, der vollkommen gesund ist, w ar der Ge­
danke, von seiner F rau getrennt zu werden, unerträg­
lich, und auf unsre Vorstellung bey der Obrigkeit er­
hielt er Erlaubniß, m it zu ziehen; wofür er sehr dank­
bar war.
Am 28sten wurden zwey vollendete Abendmahls­
genossen, ein B ruder und eine Schwester, zu gleicher 
Zeit beerdiget.
Ersterer hieß E l i a s  K ü s t e r ,  und war seitdem 
Zahr 1807 ein M itg lie d  der hiesigen Gemeine. Nach 
der Kenntniß, die w ir  von ihm haben, können w ir  
m it Zuversicht glauben, daß ihm Gnade widerfahren 
war. Sein Lebenswandel w ar immer musterhaft, und 
seine Aeußerungen über Herzenserfahrungen waren er­
baulich anzuhören. B isweilen trübte eine gewisse 
übergroße Aengstlichkeit seinen heitern B lick , und w ir 
mußten ihn öfters über Vorkommenheiten trösten, wor­
über selten jemand Verlegenheit empfindet; aber er 
ließ sich auch bald wieder zurecht weisen, und ging im
Allge-
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Allgemeinen einen vergnügten Gang. Sein frühzei­
tiger Heimgang (e r w ar noch in  seinen besten J a h ­
ren) w ar auch in äußerer Hinsicht ein großer V erlust 
fü r uns: denn er w ar ein geschickter Messerschmidt, 
und als erster Gesell in  unsrer Schmiede wachte er m it 
großer Angelegenheit über O rdnung, und wurde von 
allen, m it denen er zu thun hatte, m it Achtung behan­
delt. Auch diente er der Gemeine als Aufseher und 
Saaldiener m it vieler Treue. D ie  letzte Versamm­
lung, der er beywohnte, w ar ein Liebesmahlj fü r letzt­
gedachte Diener im M ona t Februar, bey welcher Ge­
legenheit er sich sehr lieblich über seine Amtsführung 
und seinen Herzensgang äußerte. Kaum w ar er nach 
Hause zurückgekommen, so bekam er das Blutspeyen, 
und trotz der Anwendung der zweckmäßigsten M itte l, 
zeigte es sich ba ld , daß er seinem Ende schnell entge­
gen eile. S o  lange er krank war, bewies er Ergeben­
heit in den W illen  des Heilands, und fand Trost und 
Beruhigung in  der Betrachtung Seines verdienstlicherr 
Leidens und S terbens; darum besuchte man ihn auf 
seinem Krankenbette m it wahrem Vergnügen. E r  
hinterließ eine Frau m it vier unmündigen K indern.
Auch von der Schwester, die m it ihm zu Grabe 
getragen wurde, haben w ir  Ursach, zu glauben, daß 
sie in der kurzen Zeit ihres Hierseyns viel Barmherzig­
keit vom Heiland erfahren hat. Ih re  Erklärungen 
bewiesen, daß sie im Umgang m it Ih m  lebte, und ih r  
s tille r, rechtschassener Wandel war jedermann zur E r­
bauung. S ie  erkrankte nach ihrer N iederkunft.
Schon ehe diese erfolgt w a r, äußerte sie beym S pre­
chen
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chen mehr als einm al, sie sey ganz überzeugt, daß die­
selbe Veranlassung zu ihrem Heimgang werden würde. 
Während ihrer letzten Krankheit ließ sie einmal einen 
B ruder zu sich rufen, um ihm zu sagen, es sey ih r 
k la r geworden, daß der Heiland sie bald zu sich heim­
holen werde; ihre Freude darüber w ar so groß, daß 
sie an ihre Familie wenig dachte. S ie  dankte auf eine 
sehr rührende Weise für alle genossene Liebe, und bat, 
die Missionarien herzlich zu grüßen, ihnen fü r jedes 
Wor t ,  das sie ih r gesagt hatten, ihre Dankbarkeit zu 
bezeugen, und ihnen zu sagen, sie hoffe, daß sie alle 
in  der Ewigkeit wiedersehen werde. Es tra f sich, daß 
eben der B ruder, dem sie diese Aufträge gegeben hatte, 
bey ihrem Heimgang gegenwärtig war ;  er äußerte 
nachher seine Freude darüber, daß er Zeuge davon ge­
wesen sey, wie sich die selige Schwester noch in der letz­
ten M inute ihres Lebens m it vollem Bewußtseyn ihres 
ewigen Glückes habe freuen können. Das selige Ende 
dieser beyden Personen machte auf viele Geschwister 
einen tiefen Eindruck; welches w ir  bey dem nächstfol­
genden Sprechen der Communicanten zu vernehmen 
Gelegenheit hatten.
Am 2ten M a y  entschlief eine verheirathete Schwe­
ster, welche im J a h r 1816 von dem Capellan des Ca- 
pischen Hottentotten - Regiments in G r a h a m s t a d t  
getauft worden, und noch in demselben Ja h r m it ihrem 
Mann hierher gezogen war. I h r  Ende wurde durch 
die hier zu Lande sehr gewöhnliche Auszehrung herbey 
geführt, an welcher Krankheit die meisten Erwachsenen, 
vorzüglich Frauenspersonen, aus der Zeit gehen. S ie
. wurde
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wurde während ihrer langen Krankenzeit vom Geiste 
Gottes nach und nach auf ihren Heimgang vorbereitet, 
und oft erfreute sie uns durch ihre erbaulichen Aeuße­
rungen. Einige Tage vor ihrem Ende ließ sie einen 
von uns zu sich holen, um feyerlich Abschied zu neh. 
men, und durch ihn den übrigen M ifsionarien fü r ihre 
guten Lehren und Ermahnungen herzlich danken zu las­
sen. „ Ic h  werde, sagte sie, nun zum Heiland gehen, 
und man wird mich bald v e r g e s s e n ;  aber selbst in 
der Ewigkeit werde ich nicht aufhören, den Heiland 
zu preisen fü r das, was ich hier gehört und gelernt 
habe."
Am 9ten hatten w ir  die Freude, einen T he il von 
den durch die Holländische B riid e r-S o c ie tä t zur Aus­
breitung des Evangelii uns zugeschickten 2000  Exem­
plaren des neu aufgelegten Holländischen B riid e r-G e ­
sangbuchs in Empfang zu nehmen. F ür dieses kost­
bare Geschenk sagen w ir  hierm it für uns selbst und im  
Namen unsrer Gemeine allen, die an dem Unterneh­
men förderlichen Antheil genommen haben, den herz­
lichsten Dank, und wünschen ihnen den reichsten Segen 
Gottes dafür.
Am  i2 ten  wurden 6 hiesige Einwohner beordert, 
eine bedeutende Anzahl Remonte-Pferde bis an die 
Grenze zu transportiren , welche zur Ergänzung des 
Verlustes bestimmt sind, den das gegen die Koffern 
commandirtc Bürgercorps durch eine verheerende Seu­
che erlitten hatte.
Am  iZ ten war das Begräbnis einer verheirathe-
ten Schwester, welche schon seit mehr als 25  Jahren
m it
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m it einem gefährlichen Krebsschaden behaftet war, der 
nun so fürchterlich um sich gegriffen hatte, daß man sie 
nicht ohne Schauder ansetzn konnte. Dieser äußeren 
schrecklichen Noth ungeachtet, blieb De dennoch viele 
Jahre lang unbekümmert um ih r Seelenheil, und war 
also nach Seele und Leib gleich bedauerungswürdig. 
Erst vor zwey Jahren bemerkte m an, daß ih r hartes 
Herz weich zu werden anfing; sie wurde verlegen über 
sich, und auf ihre inständige B itte  empfing sie auch, 
da man schon damals ih r baldiges Ende erwartete, die 
heilige Taufe, V on  der i t  an zeigte es sich deutlich, 
daß Leben aus G ott in ih r Herz gekommen w a r, und 
sie äußerte sich o ft recht gefühlvoll, wenn sie besucht 
wurde. W ie sich die ganze Gemeine über die Bekeh­
rung dieser Person, die ein Gegenstand des allgemei­
nen M itleidens w a r, gefreut hatte; so freute sie sich 
nun auch über ihre Erlösung von aller N oth der Erde.
Am Listen wurde den Geschwrn. H a l l b e c k  ein 
Söhnlein geboren, welches am szsten in Jesu Tod ge­
tauft wurde, und die Namen P a u l T h e o d o r  bekam.
Am  24ften verschied eine sehr bejahrte Hottentot- 
tin , M a g d a l e n e  K l e f f ,  eine M utte r von schKin- 
dern , von denen ih r aber die meisten in die Ewigkeit 
vorangegangen waren. S ie  war die letzte, uns be­
kannte Frauensperson, die sich noch an den sel. B ruder 
G e o r g  S c h m i d t  erinnern konnte. Bey ihm w ar 
sie in  die Schule gegangen- und noch sprach sie o ft m it 
Rührung von der letzten Versammlung und dem in ­
brünstigen Gebet, m it dem er von den Kindern vor 
75  Jahren Abschied genommen hatte. I n  der Folge
zog
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zog sie von hier in  eine andre Gegend des Landes. A ls  
sie aber hörte, daß einige B ruder als neue Missiona­
rien in  B a v i a n s k l o o f  angekommen seyen; sagte 
sie zu ihren K indern: „D a h in  wollen w ir  gehen, denn 
das sind gewiß solche Menschen, wie G e o r g  S c h m i d t  
w a r ; bey ihnen sollt ih r in  die Schule gehen." S ie  
kam demnach m it ihren Kindern hierher zurück, und 
es zeigte sich bald, daß der in  ih r Herz ausgestreute 
Saame nach V e rla u f eines halben Jahrhunderts nicht 
erstürben sey. I m  Januar 18c>o bey der Einweihung 
unsrer Kirche wurde sie m it sechs andern Personen in  
Jesu Tod getauft, und drey Jahre später gelangte sie 
zum Genuß des heiligen Abendmahls. W ir  können 
ih r das Zeugniß geben, daß es ih r von Herzen anlag, 
fü r den Heiland zu leben, und daß sie einen musterhaf­
ten Wandel führte. S ie  zeichnete sich vor den mei­
sten ihrer Landsleute durch ein gerades, entschlossenes 
Wesen aus, und wußte sich dadurch bey Hohen und 
Niederen in  Achtung zu setzen. Gewisse Eigenheiten 
und S itte n  ihrer N a tion  klebten ih r aber bis an ih r 
Ende an, zum Beyspiel in  Betreff der Kinderzucht. 
Wenn ihre K inder, bey denen sie wohnte, und von 
denen einige w o l über 50  Ja h r a lt waren, das Unglück 
hatten, ihren Unwillen zu erregen; so mußten sie sich 
nicht nur gefallen lassen, scharfe Verweise von ih r  zu 
hören, sondern auch körperlich gezüchtigt zu werden. 
Letzteres geschah freylich wol nur dem Scheine nach; 
denn theils lächerlich, theils M ißfallen erregend w ar 
es, wenn man die abgelebte Frau, welche sich nur m it 
H ü lfe  eines Stockes auf ihren zitternden Knieen auf­
recht
recht erhalten konnte, in der Ausübung mütterlicher 
Gewalt erblickte, und m it ansah, wie die Kinder, dem 
Greisenalter schon nahe, m it a ller Gelassenheit Strei» 
che empfingen, die nicht zu fühlen waren. I n  der 
letzten Zeit ihres Lebens wurde sie dem Verstände nach 
wie ein kleines K ind , und konnte selten das B e tt ver­
lassen; doch auch in  diesem Zustande hie lt sie sich vest 
an den Heiland. Z h r Ende w ar sehr sanft, denn ih r 
L them  blieb ganz unvermerkt stehen.
Am  u te n  Jü n y  erhielten w ir  die traurige Nach­
rich t, daß einer unsrer Abendmahls - B rüd e r, A n ­
d r e a s  K u b i d o ,  beym Holzfällen auf einem Bauer­
platze das Unglück gehabt ha t, so sehr beschädigt zu 
werden, daß man an seinem Aufkommen zweifeln oder 
voraussehen muß, daß er immer ein Krüppel bleiben 
werde.
E in  ungetaustes Mädchen, welches am i6 ten  ent­
schlief, ließ am Abend vor ihrem Heimgang einen B ru ­
der zu sich ru fen, sprach m it ihm recht erbaulich und 
beweglich von ihrem Herzenszustand, und bat dringend 
um die heilige Taufe. Dieser Gnade sollte sie am fo l­
genden Tage theilhaft werden; allein man fand sie, 
als es geschehen sollte, schon als Leiche. Ih re  M u tte r 
erzählte von ih r , daß sie noch in  den letzten Augen- "  
blicken ihres Lebens recht inbrünstig den Heiland um 
Gnade und Vergebung ihrer Sünden gebeten, und fast 
bis zum letzten Othemzuge sehr vernehmlich gesprochen 
habe; weshalb auch niemand ih r Ende so bald ver­
muthet hatte.
--- 4 l0  ---
E in
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E in  lahmer M a n n , der sich seit Jahren zu Hause 
gehalten hatte, ließ sich gegen Ende dieses Monats auf 
einem S tu h l sitzend in  die Gesellschaft der Communi­
canten tragen, und w ar besonders vergnügt und auf­
geräumt. Es wurde ihm gerathen, sich einen kleinen 
Wagen machen zu lassen, m it welchem er sich selbst zu 
den Versammlungen sortschieben könne. „A ch , er­
wiederte er, wenn ich einen solchen Wagen hätte, wer 
weiß, ob ich ihn nicht dazu brauchen würde, mich wei­
ter vom Hause und vom W orte Gottes zu entfernen! 
M ein Herz ist sehr verdorben, und ich sehe deutlich ein, 
daß m ir mein Kreuz zum Seligwerden nöthig is t; da­
her fürchte ich, daß ich den Heiland bald wieder ver­
gessen möchte, wenn es m ir weggenommen, oder auch 
nur erleichtert würde.
Den ganzen M onat hindurch herrschte »»gemein 
günstige W itterung zur G etre ide-Saat. Es wurde 
auch durchgängig weit mehr Korn als im vorigen Ja h r 
ausgesäet, und man kann hoffen, daß unter Gottes 
fernerem Segen der Mangel und die Theuerung der 
Lebensmittel, nach einer Dauer von fast zwey Jahren 
bald ein Ende erreichen werden.
Am isten J u ly  wurde eine Abendmahlsgenossin be­
erdiget, welche in ihrer letzten Krankheit, der Auszeh­
rung , o ft an heftigen Brustbeklemmungen gelitten 
hatte. A u f die Frage, wie ih r dabey zu Muthe sey? 
sagte sie: „W a s  soll ich sagen? Manchmal w ill ich 
wohl ungeduldig werden, aber dann fä llt  m ir ein, was 
mein Heiland in Gethsemane fü r mich ausgestanden
h a t, und die Betrachtung dessen gewährt m ir mehr
E r-
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Erleichterung, als alle äußere M it te l,  die man an­
wendet." D as Vertrauen auf den Heiland blieb ih r 
auch in  den letzten Augenblicken, und ih r seliges Ende 
machte einen gesegneten Eindruck auf a lle , die dabey 
gegenwärtig waren.
Wenige Tage nach ih r ging ein iZ jä h rig e r Jüng­
lin g  aus der Zeit, der sich m it seinem V a te r auf einem 
benachbarten Bauerplatz in  Arbeit befand, als er krank 
wurde. E r äußerte sogleich, aber m it Zeichen der 
Furcht, daß er bey dieser Gelegenheit aus der Zeit ge­
hen werde. Diese Furcht trieb ihn zum Gebet, und 
man hörte ihn öfters um Vergebung seiner Sünden 
zum Heiland seufzen. E r  wurde auch bald von Ih m  
so kräftig getröstet, daß er nicht nur ohne Grauen von 
seiner bevorstehenden Auflösung sprechen, sondern sich 
auch innig darnach sehnen konnte. M i t  seiner M utte r,
welche zu seiner Pflege herbeygeeilt war, hatte er viele 
erbauliche Unterredungen über seinen Seelenzustand, 
aus denen deutlich hervorging, daß er m it dem Heiland 
einverstanden w ar. Nach einem solchen Herzensge­
spräch m it seinen E lte rn  bat er sie, daß sie ihm alles 
vergeben möchten, wom it er sie je betrübt habe; und 
als sie ihn ihrer herzlichen Vergebung versichert hat­
ten, sagte er: „N u n  kann ich ruhig sterben!" —  A ls  
seine Krankheit sich etwas in  die Länge zog, entstand 
in seinem Herzen ein großes Verlangen, nach G n a ­
de n th  a l  gebracht zu werden. Seine E lte rn  suchten 
ihn deshalb zu bedeuten, und äußerten dabey die Be- 
sorgniß, er möchte wol etwas darein setzen, in  G n a ­
d e n t h a l  begraben zu werden. „N e in , erwiederte
er,
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er/ ich weiß w oh l/ daß darauf nichts ankommt; aber 
ich möchte gern nach G n a d e n t h a l ,  um noch einmal 
meine lieben Lehrer zu sehen, und sie um Vergebung 
bitten, weil ich sie so oft betrübt habe." Nun wurde 
ihm seine B itte  gewährt; aber noch ehe er hier an­
langte, ward er so schwach, daß er nicht mehr sprechen 
konnte,, und zwey Stunden nach seiner Ankunft blieb 
sein Othem stille stehen. —  Einem Bruder, der gleich 
nachdem der Kranke in  dem Hause seiner E ltern ange­
kommen w a r ,  zu demselben eilte, bot sich eine sehr 
rührende Scene dar. D e r sterbende Jü n g lin g , dem 
das Wohlseyn seiner Seele aus den Augen leuchtete, 
lag auf einem Bette mitten in  der S tube , auf beyden 
Seiten desselben saßen die betrübten E ltern, und rings 
herum stand eine große Anzahl von den Gespielen des 
Heimziehenden, welche ihm liebliche Heimgangs-Verse 
sangen.
Am 9ten wurden die Geschwister C l e m e n s  durch 
die Geburt eines Söhnleins erfreut, das am folgenden 
Lag m it Namen E d u a r d  in Jesu Tod getauft wurde. 
An vorgedachtem Tage wurden auch 4 Erwachsene zu 
Tauf-Candidaten angenommen, die m it großer Herz- 
zerflossenheit uns die Hand darauf gaben, fü r den 
Heiland und nach den Ordnungen der Gemeine leben 
zu wollen.
Am rzten erhielten w ir  die Nachricht, daß eine 
unsrer Abendmahlsschwestern zu Anfang des M onats 
auswärts entschlafen war. D a  ih r M ann sich mei­
stens im Dienst von Regierungs-Beamten befand, de­
nen er wegen seiner Kenntniß des Landes auf ihren R e i­
sen
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sen sehr nützlich w a r; so mußte sie ihres Durchkom- 
mens wegen meistens bey den Bauern dienen, und 
konnte also wenig zu Hause seyn. W ir  bedauerten sie 
in  dieser Hinsicht; um so tröstlicher aber war es uns, 
von ihren Dienstherren jederzeit die besten Zeugnisse 
über ih r Betragen zu hören.
Am 2»sten wurden zwey Paare in unsrer Kirche 
zur heiligen Ehe verbunden.
Gegen Ende des M onats machte B r .  F r i t s c h  ei­
nen Besuch in dem In s t itu t fü r Lazaruskranke, er hielt 
einer zahlreichen Gesellschaft dieser Unglücklichen zwey 
Versammlungen, und unterredete sich m it einzelnen 
derselben. Bey dieser Gelegenheit erfuhr e r, daß da­
selbst ein Kranker, der ein M itg lied  unsrer Gemeine 
gewesen ist, vor kurzem entschlafen sey. Dieser B ru ­
der hatte im Gefühl seiner Sündennoth seine Zuflucht 
zum Heiland genommen, und Ih n  als seinen Erlöser 
kennen gelernt. Sein Wandel stimmte auch m it dem 
Zeugniß seines Mundes überein, und war allen, die 
ihn beobachteten, zur Erbauung. B orthe ilha ft zeich­
nete er sich auch durch seinen Arbeitsfleiß vor seinen 
Landsleuten aus; selbst, nachdem er durch die Laza- 
ruskrankheit ein halber Krüppel geworden war, arbei­
tete er immer noch in seinem Garten. E r schätzte es 
fü r eine große und unverdiente Gnade, an einem O rt 
zu wohnen, wo er das W o rt Gottes hören, und die 
Gemeinschaft von Kindern Gottes genießen konnte; 
daher siel es ihm schwer, dem W illen der Regierung 
gemäß, von hier nach dem A u fln tha ltso rt seiner Lei­
densgefährten ziehen zu müssen. W ie ein K ind freuete
er
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er sich/ als er von hier aus besucht wurde, und die 
Brüder, welche m it ihm sprachen, fanden ihn immer 
in einem erfreulichen Herzcnszustand.
Z n  Folge der diesen ganzen M onat hindurch herr­
schenden feuchten W itterung hatten mehrere von unS 
an catarrhalischen und andern Beschwerden zu leiden. 
S o  war B r .  H a l l b  eck gegen das Ende des M onats 
an einer Halsentzündung so krank, daß w ir einige 
Tage lang seinetwegen nicht ohne Besorgniß waren; 
der Heiland aber segnete die angewandten M itte l, und 
der Kranke fing bald an , sich zu erholen, nachdem 
zwey Geschwüre, die sich in der Kehle gebildet hatten, 
aufgegangen waren.
Beym Sprechen der Getauften, Aufgenommenen 
und Abendmahls-Candidaten bemerkte man m it Dank» 
barkeit gegen den Heiland bey den meisten M itgliedern 
dieser Klassen ein erfreuliches Wachsthum in der Gnade 
und Erkenntniß Jesu C hris ti, unsers Heilandes, und 
einen aufrichtigen S in n , fü r Ih n  zu leben. V ie le  
äußerten sich einfältig und erbaulich über ihren H er­
zenszustand, und bedauerten, daß sie in der Liebe zum 
Heiland so sehr zurückblieben.
S o  bekannte ein Getaufter: „ Ic h  fühle mich so 
schlecht, daß ich mich schäme, in die Versammlungen 
zu kommen." A u f die Frage, ob er in  irgend eine 
Sünde gefallen sey und dadurch den Heiland betrübt 
habe? antwortete e r: „ Ic h  fühle w ohl, daß ich zu 
allen schlechten Dingen geneigt b in ; doch der Heiland 
hat mich bis jetzt gnädig bewahrt. W as mich aber so
sehr
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sehr betrübt, ist, daß ich in  der Liebe zu Ih m  so sehr 
zurückkomme, und mich öfters so gleichgültig füh le ."
E in  anderer sagte: „K u rz  vor meiner Taufe sprach 
einer von meinen Lehrern zu m ir :  „ D u  mußt nicht er­
warten , daß Du durch die Taufe von der Anfechtung 
der Sünde bestehet w irs t; nachdem D u  getauft bist, 
wirst D u erst recht inne werden, daß D u  ein armer 
Sünder b ist." —  Dieses erfahre ich jetzt als W ahr­
heit; denn ich fühle mich jetzt viel schlechter, als vor 
meiner T au fe ."
E in d ritte r, m it dem von der Dffenherzigkeit ge­
sprochen wurde, bemerkte dabey: „ J a ,  ich habe auch 
erfahren, wie selig es H ,  offenherzig gegen die Lehrer 
zu seyn; ich hatte mich anderswo versündigt, und 
wollte, als ich nach G n a d e n t h a l  zurückgekommen 
w a r, meine Sünde verheelen; ich hatte aber dabey 
keine R uhe, weder Tag noch Nacht. Endlich wagte 
ich's, die W ahrheit zu bekennen, und nun wurde m ir's  
leichter um's H erz ; es dauerte auch nicht lange, so 
gelangte ich zu der Gnade, getauft zu werden."
Noch ein anderer äußerte sich so, „W enn ich recht 
auf mich selbst Achtung gebe, so ist es, als hätte ich 
keine Augen fü r die Fehler meiner Geschwister und ich 
habe ein seliges Leben; wenn ich aber den Heiland und 
mich selbst vergesse, so nehme ich leicht Anstoß an 
andern."
Ein Abendmahls. Candidat bezeugte, er habe als 
Zuschauer beym heiligen Abendmahl einen solchen E in ­
druck von der Wichtigkeit dieser heiligen Handlung ins 
Herz bekommen, daß er es nie gewagt habe, sich vom
Hei-
Heiland die Gnade zu erbitten, ein Mitgenosse dieses 
hohen Gutes zu werden; vielmehr habe er geseufzt, 
der Heiland möchte ihn vor dieser Gnade so lange be­
wahren , bis sein Herz auf den Genuß derjelben recht 
vorbereitet seyn würde.
Sehr erbaulich w ar auch folgende Aeußerung eines 
hochbejahrten A bendm ah ls-B ruders, der schon vor 
Ankunft der B rüder a llh ier gewohnt Hütte. „ Ic h  w ar 
einst, sagte er, ein reicher M a n n , Und besaß über 
i v o  Ochsen und 800 Schaafe ; jetzt bin ich arm, und 
muß mich kümmerlich nähten; aber ich danke G o tt fü r 
die Armuth , Und wollte um keinen P re is meine jetzige 
Lage fü r meinen ehemaligen Wohlstand austauschen. 
Ich  habe jetzt die Gnade, meinen Heiland zu kennen, 
und weiß, daß E r mich einst zu sich nehme» w ird ; und 
dieses, setzte er hinzu, ist mehr werth, als alle Schätze 
der Erde!'/
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Am gzsten reiste B r .  H a t l b e c k  m it unsern besten
Segenswünschen begleitet über G r ü  n e k l o o f  und die 
Eapstadt nach l l i t e n h a g e n ,  UM die vom W i t t e »  
r i v i e r  dahin geflüchtete Gemeine zu besuchen.
Am rzsten wurden die Geschwr. B e i  « b r e c h t  
durch die Geburt eines Töchttrleins erfreut, welches 
am 27sten in JesuLod getauft wurde, und die Namen 
C h a r l o t t e  A m a l i a  bekam.
An dem Chorfeft der ledigen B rüder- welches hier 
diesesmal nur von y  Personen begangen wurde, da die 
übrigen M itg lieder dieses Chores sich noch bey den ge­
gen die Kass rn commündirten Truppen befanden, 
Dritter Heft. 18»'. D  d Nahmen
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nahmen w ir  und die ganze Gemeine herzlichen und seg­
nenden Antheil.
Am  zosten war das Begräbniß eines hiesigen un- 
verheiratheten Hottentotten, Namens G e r t ,  der zur 
Classe der Tauf-Candidaten gehört hatte, und auf 
eine ungewöhnliche Weise ums Leben gekommen w ar. 
E r  ging am 27sten m it seinem Bruder und seiner 
Schwägerin über einen benachbarten Berg nach B osch- 
j e v e l d ,  um daselbst Korn zu holen. D a  es, als sie 
Abends zurückkehrten, stark regnete und schneiete, blieb 
der Bruder des G e r t  am Fuß jenes Berges zurück, 
um die Nacht unter dem Schutz eines Felsens und bey 
einem angezündeten Feuer zu verbringen; die F rau  
aber setzte trotz seiner ernstlichen W arnung m it ihrem 
Schwager G e r t  den Rückweg fo rt. A ls  nun der 
Zurückgebliebene am 28sten früh nach Hause ging, 
fand er seine Frau zusammengekrümmt und halb er­
starrt am Wege sitzen. Nachdem er sie jedoch bey 
einem Feuer erwärmt hatte , legten sie den Rest des 
Rückweges zurück, in  der M e inung , daß G e r t ,  wel­
cher des Nachts alleine weiter gegangen war, schon zu 
Hause. sey. H ie r w ar er aber nicht angekommen. 
Nun gingen sogleich, wiewol es schon Abend w ar, meh­
rere Hottentotten auf den B e rg , um den Vermißten 
zu suchen; aber die Dunkelheit der Nacht, und fo rt­
währender Regen vereitelten alle Mühe. Am  rrysten 
früh ging Bruder F r i t s c h  m it den Leuten wieder auf 
den Berg, und nach einer Stunde fanden sie den G e r t  
ein wenig seitwärts vom Wege, gleich einem Schla­
fenden , leblos auf der Erde liegen. Zwischen seinem 
in Rücken
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Rucken und dem Kornsack, den er trug , lag noch Schnee;
übrigens war der Körper ganz durchnäßt, und kein 
Lebensfunke mehr in ihm zu spüren. D er Verun­
glückte, dessen Körperkraft durch vieljahrigen Solda­
tendienst geschwächt war. mochte vom Steigen und T ra ­
gen ermüdet gewesen seyn, und hatte wahrscheinlich 
ein wenig ausruhen wollen. —  M erkaürd ig  ist es, 
daß sein S tie fvater vor zwey Jah ren , zu derselben 
Jahreszeit, auf demselben Berge, und über demselben 
Geschäft, ebenfalls durch ungestüme, kalte W itterung 
sein Leben verloren hat.
Eben da die Leiche des G e r t  vom Berge in  den 
O rt gebracht wurde, kam von der andern Seite her 
unser B r . L c m m e r z  von einer Geschäftsreise ganz 
durchnäßt und starr vor Kälte zurück. E r hatte daS 
Unglück gehabt, m it einem beladenen Wagen in  einem 
reißenden Bergstrom umgeworfen zu werden. E in  
Bauer, welcher bey ihm w a r, rettete ihn m it Mühe, 
da nur noch sein Kopf aus dem Wasser hervorragte. 
Dies trug sich einige Stunden von hier zu; dam it er 
nun schneller nach Hause eilen, und sich erwärmen 
könne, gab ihm der Bauer sein P ferd; dieses aber 
stürzte in einem andern Bergwaffer m it ihm nieder, 
und er wäre hier ohne Rettung verloren gewesen, wenn 
es Ih m  nicht gelungen wäre, einen Strauch zu fassen, 
und sich so aus dem Wasser hervorzuarbeiten. W ir  
dankten m it ihm den Heiland für diese zweymaliqe E r­
haltung seines Lebens, wie auch dafür, baß nach dem 
Gebrauch dienlicher M itte l keine nachtheilige Folgen von 
der Erkältung und vom Schrecken bey ihm zurückblieben.
D d  2  Um
Um diese Z e it, da die Gewässer durch starke Re­
gengüsse ungewöhnlich angeschwollen waren, sind meh­
rere hiesige Einwohner durch die Hand des H errn  aus 
augenscheinlicher Todesgefahr im  Wasser errettet 
worden.
»V  . /
A ls  in den ersten Tagen des Septembers in  H in ­
sicht auf das bevorstehende Ehechorfest n Z  ganze Ehe­
paare und außerdem 60 einzelne M änner und Frauen, 
deren Gatten von Hause abwesend waren, von uns ge­
sprochen wurden, leuchtete aus den Erklärungen der 
meisten Geschwister die Sehnsucht hervor, unserm H errn  
ganz zur Freude zu werden, und in  ihrem Stande ein 
Ih m  wohlgefälliges Leben zu führen.
Die Feyer des Festes selbst segnete der Heiland 
m it dem Gefühl Seiner gnadenreichen Nähe. W ie 
gewöhnlich wurde das Ehechor von den M itg liedern 
anderer Chöre frühmorgens m it Gesang geweckt, und 
Pachmittags fand sich ein großer The il der Festgenos­
sen bey unsern Häusern e in , und sie sangen theils im  
Freyen, theils in  unserm Speisesaal unter Begleitung 
des Fortepiano paffende Liederverse.
Am i2 te n  entschlief ein verheiratheter B ruder 
«ach langwierigem Leiden an der Auszehrung. D e r 
Heiland suchte ihn in  seiner Krankenzeit von allem ver­
meintem eigenem Guten zu entkleiden, und auf die 
S pur eines armen Sünders zu bringen. D ie  selige 
Wirkung davon blieb Nicht aus; er erkannte seinen Ver­
lornen Zustand, und sing a n , an seiner Seligkeit zu 
zweifeln; der wiederholte Zuspruch mehrerer Geschwi­
ster, daß er sich, so schlecht er sich fühle , in  die Gna-
denarme
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denarme Jesu werfen möchte, w ar ihm  zwar angenehm 
aber lange getraute er sich nicht, denselben gläubig zu 
ergreifen. Doch je näher er seinem Ende kam, desto 
mehr lernte er au f die freye Gnade im  B lu te  Jesu ver­
trauen , und kurz vor seinem Verscheiden erklärte er, 
daß er nun überzeugt sey, der Heiland werde ihn aus 
Gnaden annehmen. I n  dieser Herzensstellung sah er 
seiner Auflösung m it Freuden entgegen.
Am i6 ten  gegen Abend kam H e rr Doctor P h i ­
l ip p ,  Directeur der Englischen M W o n s-S o c ie tä t, in  
Begleitung des Missionärs M o f f a t ,  von einer Reise 
aus dem Unterland auf einen kurzen Besuch hier an, 
welchen w ir ihnen so angenehm als möglich zu machen 
suchten. Nachdem sie sich überall umgesehen, und sich 
nach allen unsern Einrichtungen genau erkundigt hat­
ten, reisten sie am andern Morgen m it Bezeugung ih ­
rer herzlichen Dankbarkeit von hier weiter.
D a  am i  Zten October 2 0 Mädchen nach zurückge­
legten Schuljahren aus der Schule entlassen werden 
sollten, veranstalteten w ir  zuvor ein kleines Examen 
mit sämmtlichen bisherigen Schülerinnen; wobey es 
sich auf eine erfreuliche Weise zeigte, daß die Bem ü­
hungen des B r .  F r i t s c h ,  welcher gegenwärtig den 
Unterricht dieser jungen Leute besorgt, unter dem Se­
gen des Herrn nicht vergeblich gewesen sind. Zum 
Schluß der P rüfling wurde denjenigen, welche nun die 
Schule verlassen sollten, zu Gemüthe geführt, wie viel 
Ursach sie hätten, dem Heiland dafür zu danken, daß 
E r  ihnen Gelegenheit verschafft, nützliche Kenntnisse 
zu erlangen, und wie sie ihre Dankbarkeit dafür auch
dadurch ^
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dadurch beweisen würdeir^-wenr» sie das Gelernte künf­
tig  nicht nur zu Hause fleißig wiederholten / sondern 
dasselbe auch zum Segen fü r sich selbst und ihre Haus­
genossen und zur Ehre des Heilands treulich anwende­
ten. Sodann nahmen sie unter dem Gesang einiger 
Segensverse von allen in der Schule Anwesenden m it 
einem Händedruck und unter Vergießung vieler T h rä ­
nen Abschied. Dabey entstand eine so allgemeine 
R ührung , daß der Gesang fast unterbrochen wurde. 
Zuletzt sprach eines von den abgehenden Mädchen im  
Namen aller übrigen das G efühl ihrer Dankbarkeit fü r 
die Treue, Geduld und Liebe ihres Lehrers gegen den­
selben noch besonders aus.
D ie B rüder L e m m e r  z und S t e i n ,  welche die 
Lazarus-Kranken zu Anfang des Novembers an ihrem 
Wohnorte besuchten, fanden dieselben voll Verlangen 
nach dem W orte G ottes, und viele äußerten den 
Wunsch, daß ein Lehrer zum Bleiben zu ihnen kom­
men möchte. Gedachte Brüder suchten ihnen Trost zu­
zusprechen, und sie in öffentlicher Versammlung und 
beym Sprechen Einzelner zum gläubigen Vertrauen 
und Aufsehen auf Zesum, als den Helfer in aller Noth, 
zu ermuntern. -
Dom  zten bis 8ten erfreute uns H e rr C a m p ­
b e l l ,  D irecteur der Englischen M iffions-S oc ie tä t, 
und der Missionarius M e ß e r  aus P a c a l t s d o r p  
m it einem angenehmen Besuch, und letzterer hielt am 
Sonntag den 7ten die Predigt.
- Gegen Ende des M onats fanden sich nach und nach 
fast alle unsre Hottentotten, welche im  M ona t M ärz
zum
zum Dienst gegen die Kaffern aufgerufen und fortge« 
zogen waren, gesund und wohl wieder bey uns ein. 
W ir  erkannten es m it ihnen fü r  eine dankenswerthe 
W ohlthat unsers lieben H errn , daß sie vor allem Scha­
den bewahrt geblieben sind.
Am Zten December kam B r .  H a l l b e c k  nach bey­
nahe i  Zwöchiger Abwesenheit glücklich wieder bey unS 
an. I n  seiner Gesellschaft befanden sich die Schwe­
ster K  o h r  h a m m e r , die künftig hier wohnen w ird , 
der Bruder S c h u l z , welcher nach G r ü n e k l o o f  be­
stimmt is t, und 9 von den hiesigen Einwohnern, wel­
che, nachdem sie ihren Abschied aus dem Dienst bey 
den gegen die Kaffern commandirten Truppen erhal­
ten, bey dem neuen Anbau des Miffionspostens am 
W i t t e r i v i e r  geholfen hatten. W ir  vereinigten uns 
m it diesen Geschwistern zu innigem Dank fü r die gnä- . 
dige Durchhülfe des Heilands, die sie insgesammt au f 
ihrer langen Reise erfahren haben.
Am Zten wurde eine kranke Frau besucht, die eine 
gründliche und dabey lebendige Kenntniß der H e ils ­
wahrheiten besitzt, aber bisweilen durch ihre aufw al­
lende Hitze zu Uebereilungen hingerissen w ird . S ie  
war über eine daher rührende Bergehung sehr zer­
knirscht, und man konnte ihre sünderhaften, m it T h ra -
' ' ' '  . . ' ' ö 1 ' x ^ ^ ' ' ' '  *
neu der Reue begleiteten Erklärungen darüber nicht
' ' .H
hören, ohne innig gerührt zu werden. A u f ihre d rin ­
gende B itte  that der besuchende Bruder ein Gebet an 
ihrem Krankenlager, wobey ein tröstliches G efühl der 
NaheZesu zu spüren w a r; die Kranke hörte m it beson­
derer Angethanheit zu, und erklärte nachher, sie könne
 ^  ^ glau-
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glauben/ daß ih r der Heiland alles vergeben habe. 
H ie rau f ersuchte sie alle Anwesenden/ den Heiland zu 
bitten / er möchte es so fügen, daß die Person, welche 
von ih r beleidigt worden, bald nach Hause käme, da» 
m it sie vor ihrem Ende dieselbe um Verzeihung bitten 
könne. D er Heiland erhörte nicht nur diese B itte , 
sondern ließ auch die Kranke gegen jedermanns E rw ar­
ten in kurzer Zeit wieder genesen.
Beym Sprechen der Communicanten in  diesem 
M onat sagte ein alter Abendmahlsbruder: „W enn ich 
vor meiner Bekanntschaft m it dem Heiland hier oft sin­
gen hörte: „D e r  H err hat viel an uns gethan rc ., so 
konnte ich nicht verstehen, was man dam it meinte^, 
und es war m ir w iderlich; aber nun, nachdem m ir der 
Heiland daß Herz geöffnet hat, ist es m ir ganz anders 
zu M uthe. „D e r  H err hat viel an uns gethan rc ." ist 
jetzt mein L ieb lings-V ers , und ich habe diese Worte 
früh  und spät auf der Zunge und im G em üth."
Um die M itte  des M onats erhielten w ir  einen 
schriftlichen Befehl aus Z w e l l e n d a m  u n d C a l e d o n ,  
haß aus unserm O r t  i s  Hottentotten gestellt werden 
Müßten, um eine gleiche Anzahl von hiesigen Einwoh­
nern , die beym Kriegsfuhrwesen an der Grenze zurück, 
gehalten worden, im Dienst abzulösen. D a  diejeni­
gen, welche Heuer schon Dienste gethan hatten, diesem 
Befehl nicht unterworfen waren, und von den übrigen 
Leuten nur wenige zu Hause waren, so konnten w ir 
pur 7 M ann n a c h Z w e l l e n d a m  abgehen lassen.
Am iZ ten  kam ein hiesiger Einwohner von aus- 
lvLrts  zurück, und erzählte uns m it Wehmuth, auf
was
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waS fü r eine schreckliche Weise er von einigen Bauer» 
gemißhandelt worden sey. S o  gern w ir  auch in F rie ­
den m it allen unsern Nachbarn leben möchten/ so glaub­
ten w ir  doch/ der gegenwärtige F a ll sey von einer sol­
chen Beschaffenheit/ daß er der Kenntniß der O brig ­
keit nicht entzogen werden dürfe , ja  daß eine Anzeige 
davon eben dazu dienen werde, diesen Frieden fü r die 
Zukunft um so mehr zu bevestigen. W ir  dachten nem- 
lich, ein einziges Beyspiel, daß auch die H otten to t­
ten auf den väterlichen Schutz der Obrigkeit Anspruch 
zu machen haben, könne und werde sehr wirksam seyn, 
die Bauern von ähnlichen Gewaltthätigkeiten gegen sie 
fiir 's  künftige zurück zu halten. Demnach gaben w ir  
dem Gemißhandelten den R a th , sich desfalls nach 
C a l e d o n  zu wenden, und er wurde am folgenden 
Tage auf einem Wagen dahin gebracht. H ie r wurde 
diese Sache m it solchem Ernst behandelt, daß die an­
geklagten Bauern in die größte Verlegenheit geriethen. 
S ie  kamen nach einigen Tagen hierher, und baten m it 
Thränen, man möchte sich ihretwegen verwenden, und 
es dahin zu bringen suchen, daß die Sache in Güte 
beygelegt werde; zugleich erboten sie sich, dem gemiß­
handelten Hottentotten fü r das erlittene Unrecht gehö­
rige Genugthuung zUzleisten. Hierdurch fanden w ir 
uns veranlaßt, durch ein Schreiben an den H errn  
Landdrost einen gütlichen Vergleich zwischen dem K lä ­
ger und den Angeklagten vorzuschlagen, wenn ein sol­
cher m it den Landes-Gesetzen vereinbar sey, und er den­
selben genehmige. Die Bauern waren fü r diese unsre 
Verwendung um so dankbarer, da sie mehrere Bey­
spiele
spiele erlebt hatten, daß ähnliche Vergehungen sogar 
den Verlust von Haus und H o f nach sich gezogen 
haben.
A m  2vsten Abends wurde uns gemeldet, daß eine 
Hiesige bejahrte H o tten to ttin , die seit einigen Tagen 
vermißt worden w a r, entseelt au f dem Felde gefunden 
sey. A u f Verlangen des Feld-Cornets besichtigten 
m it ihm zwey B rüder die Leiche am folgenden M o r­
gen; wobey es sich ergab, daß die Frau beym Löschen 
eines Feldbrandes sich über Vermögen angestrengt hat, 
und nach Erschöpfung ihrer K räfte , deren sie nur wenig 
übrig hatte, zur Erde gesunken ist. S ie  hatte einer 
Aeußerung zufolge, welche sie einige Stunden vor ih ­
rem Ende gegen eine Freundin tha t, ein Vorgefühl 
davon gehabt, daß sie plötzlich aus der Zeit gehen 
werde. W e il es unmöglich war ,  ihre Leiche in den 
O rt zu bringen, so wurde sie an der S te lle , wo man 
sie gefunden hatte, beerdiget.
Am  zosten kam H err v o n  B u c h e n r ö d e r ,  ein 
Nachbar und Freund unsrer Geschwister in C n o n ,  
m it seiner Reisegesellschaft, auf dem Wege von U i t e n »  
H a g e n  nach der Capstadt, hier an , in der Absicht, 
das Neujahrs - Fest m it uns zu feycrn.
Am letzten Tage dieses Jahres widerfuhr einer hie­
sigen H ottento ttin  das Unglück, von einer sehr giftigen 
Schlange ins B e in  gebissen zu werden. S ie  hatte die 
Besonnenheit, durch eine über dem Knie vest angezo­
gene Binde die Z irku la tion des B lu tes und also auch 
die weitere Verbreitung des Giftes zu verhindern. 
N u r m it vieler Mühe legte sie den mehrstündigen Weg
. nach
«ach Hause zurück, und als sie endlich ankam/ w ar
das Bei» bere its so sehr geschwollen, daß man die 
Wunde nicht erkennen konnte. Durch wundarztliche 
Hülfe und zweckdienliche M it te l wurde ih r Leben glück­
lich gerettet, aber es dauerte lange / ehe sie ganz wie­
der hergestellt w ar.
Beym Rückblick au f die in  dem verflossenen Jahre  
von unserm lieben H errn  erfahrenen W ohlthaten er­
kannten w ir m it dem innigsten Dank als besonders 
gnädige Beweise Seiner Vaterhuld gegen uns und das 
ganze Land/ daß E r den schrecklichen Verheerungen an 
der Grenze E inha lt gethan, und uns wieder den sehn. 
lich herbeygewnnschten Frieden gegeben, und daß er 
das ganze Land m it einer sehr reichlichen Ernte gesegnet 
hat, durch welche die große äußere Noth sehr verm in­
dert worden ist. D ie  Dankbarkeit unsrer Herzen ins­
besondere wurde dadurch noch mehr entflam m t, daß 
der Heiland unsre Gebete fü r die vielen hiesigen E in ­
wohner, welche m it in den Krieg ziehen mußten, aufs 
gnädigste erhört und sie so mächtig beschützt ha t, daß 
auch nicht einer von ihnen im mindesten zu Schaden 
gekommen ist.
I m  Ja h r 1819 sind hier ZZ Kinder geboren wor­
den und 54 Personen heimgegangen. Getauft w o r, 
den sind 45 Kinder und Z8 Erwachsene; außer letz- 
tern sind noch 17 Personen in die Gemeine aufgenom­
men worden. Zum erstmaligen Genuß des heiligen 
Abendmahls sind gelangt 58 Personen; 7 Paare sind 
in der Kirche getraut worden.
Beym
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Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine 
in  G n a d e n t h a l  aus 614. getauften Erwachsenen, 
unter welchen 482 Abendmahlsgenossen sind, und 406  
getauften Kindern. Außer diesen befinden sich hier 
noch 97 Taufcandidaten und 174 neue Leute; zusam­
men 1390 Personen, welche in  259  Häusern wohnen.
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'Bericht von Gracebay auf A ntigua vom 
Jahr 1818.
> '  ^ - .
N m  Neujahrstage fanden sich des Abends zur ersten
Versammlung so viele Leute ein, a ls  die Kirche fassen 
konnte. Es waltete dabey ein tröstliches Gefühl der 
Nähe Jesu, welches unsre Herzen m it der Hoffnung 
belebte, daß dieses J a h r fü r uns und unsre Neger­
Gemeine ein an Gnade und Segen reiches J a h r seyn 
werde, zufolge der Verheißung unsers liebenH E rrn  in  
der Loosung dieses Tages: Der H E r r  mache euer noch 
viel tausend m ehr, und segne euch, wie E r  euch gere? 
det hat. (zM o s . l ,  n . )
Am 2 tenJanuar ging ich (schreibtBr. S a u t t e r )  
nach Wes ton ' s ,  und besuchte daselbst einige Alte und 
Schwache in ihren Hütten. Eine alte Negerin sagte: 
„E s  thut m ir sehr leid, daß ich nicht mehr im Stande 
bin, in die Kirche zu gehen, und daselbst das süße W o rt 
Gottes zu hören. Ic h  armes, hü lfloses Wesen muß 
hier liegen; der Heiland aber ist bey m ir , und tröstet 
mich in allen meinen Leiden. Ic h  ergebe mich I h m ;  
denn ich weiß, daß E r  mich nicht verlassen kann, E r,
der
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der so viel fü r mich gelitten hat. Dank sey Zhm  da­
fü r ! Zst meine Ze it da, so w ill ich gern zu Ih m  gehen, 
und dann werde ich Ih n  ewig loben und preisen."
Am Sonntag den 4ten feyerten w ir  das Heiden» 
fest. Es waren wieder viele Leute hier. W ir  dank­
ten dem H C rrn , unserm H e iland , m it Beugung fü r 
die Gnaden-Heimsuchung, die E r sowol den Negern 
auf dieser Znsel als auch andern Völkern dadurch hat 
zu Theil werden lassen, daß E r ihnen Sein seligma--. 
chendes Evangelium verkündigen läßt, wodurch sie zur 
Erkenntniß der W ahrheit und zum Glauben an Ih n  
gebracht werden.
I n  der Conferenz m it den National-G ehülfen er­
munterten w ir  uns bey einem Liedesmahl, unter dem 
Beystand des H C rrn  in dein uns anvertrauten Werke 
auch fernerhin Treue zu beweisen, Ih m  in Niedrigkeit 
und Demuth nachzufolgen, und Seine Sache m it neuem 
M uth  zu treiben.
Beym Sprechen der Communicanten sagte ein a l­
ter B rud e r: „E s  geht m ir zwar schwer, und ich habe 
manche Leiden zu ertragen; ich w ill aber weder murren 
noch klagen, vielmehr bin ich ganz in den W illen des 
Heilandes ergeben." —  Eine alte Schwester äußerte 
sich so: „ Ic h  hatte ein sehnliches Verlangen, noch ein­
mal nach G r a c e b a y  zu kommen, um mich hier mei« 
nem Heiland als eine arme Sünderin darzustellen, und 
Seinen Leib und S e in  B lu t  im heiligen Abendmahl zu 
genießen zur Stärkung meines Glaubens in allen mei­
nen Leiden. I n  den vorigen Weihnachts - Feyertagen 
erzählten m ir die Geschwister, die zu G r a c e b a y  des
Abends
Abends in  der Kirche gewesen waren, einiges von dem, 
was sie daselbst gehöret hatten; dies machte mein H^rz 
ganz weich. Auch kann ich nicht ausdrücken, was ich 
gefühlt habe, wenn einige Abendmahlsbriider m it m ir 
sangen und beteten. O  daß ich doch meinen lieben 
Heiland mehr kennen und zärtlicher lieben möchte fü r 
alles, was E r an m ir th u t! Denn wenn ich an Ih n  
denke, so genieße ich Trost und Frieden."
I n  diesem M onat entschlief die Schwester C a r i «  
t a s  in einem hohen A lte r. Zm  vorigen J a h r (1 8 1 7 ) 
betraf sie das Unglück, daß ih r gut gebautes Haus m it 
aller ihrer Habe durch eine Feuersbrunst in Asche ge­
legt wurde. S ie  selbst war dabey in der größten Le­
bensgefahr, und wurde nur durch schleunige H ülfe  ge­
rettet. W ir  können ih r  das Zeugniß geben, daß sie 
dem H E rrn  von ganzem Herzen anhing und ih r V e r­
trauen auf Ih n  setzte. I h r  Gnadenloos blieb ih r 
groß und w ichtig, und sie benutzte gern jede Gelegen­
heit, etwas zum Segen fü r ih r Herz zu genießen.
Im  Februar sprachen w ir  die Tauf-C andivaten, 
die neuen Leute und die fü r die Zeit Ausgeschlossenen, 
230 an der Zah l. Unter jenen sind viele junge Leute, 
welche gute Hoffnung geben; aber sie sind so nianchen 
Versuchungen ausgesetzt, daß man o ft besorgt seyn 
muß, ob das gute W erk , welches der Geist Gottes in  
ihren Herzen angefangen ha t, Fortgang haben, und 
sie Seinem R u f zur Seligkeit treu bleiben werden.
A n rü s te n  w ar das Begrübniß des N e g e r-B ru ­
ders C h r i s t i a n  von R o w l a n d  F ry 's .  Derselbe 
w ar ehedem wegen seiner Versündigungen von der Ge- 
' meine
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meine ausgeschlossen worden, und ging eine lange Zeit 
in Gleichgültigkeit dahin. Endlich gelang es dem 
treuen H ir te n , auch dieses verirrte Schaaf zu Seiner 
Heerde zurück zu bringen. Won da an sprach er oft 
m it Schmerz und Reue über die Z e it, die er ohne der» 
Heiland verbracht h a t, und bezeugte m it Dank und 
Beugung des Herzens seine Bewunderung der großen 
Liebe und Treue des Heilandes, welche sich an ihm so 
herrlich bewiesen hat. A u f der Plantage w ar er der 
erste M ann , und hatte in  mancher Absicht mehr Gei- 
wicht, als ein weißer Aufseher ( O v e r s e e r ) .  I n  
den letzten Jahren seines Lebens wurden die Versamm­
lungen in  seinem sehr geräumigen Hause gehalten.
Dieß war ihm jederzeit ein Vergnügen, und er achtete 
es für eine vorzügliche und unverdiente Gnade. Auch 
bezeigte er besondere Freude darüber, daß seine Tochter 
und seine drey Söhne M itglieder unsrer Gemeine sind, 
und ermähnte sie, das Haus auch künftig zu den V e r- , 
sammlungen der Neger herzugeben. Bey seinem B e , 
gräbniß war eine große Anzahl von Negern gegenwär­
t ig ; auch hatte sich der V erw a lte r dazu eingefunden, 
und dieser gab dem Seligen ein gutes Zeugniß in Ab­
sicht auf die treue Besorgung seines Amtes.
Beym Sprechen der Getauften und Abendmahls- 
Candidaten fanden w ir Ursache, die Beweise der fo rt- * 
währenden Gnaden. Arbeit des heiligen Geistes an den 
Herzen m it Dank zu erkennen. Einer derselben sagte: 
„ Ic h  weiß, daß ich ein böses Herz habe, und daß 
auch meine Sünden dem Heiland viele und bittere Lei­
den verursacht, ja  sogar Ih n  an's Kreuz gebracht ha- > -
den.
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den. Auch kann ich nicht ohne Schmerz daran denken, 
daß ich der Sünde so lange gedienet habe. Nun aber 
ist es meines Herzens Wunsch, ein ganzes Eigenthum 
Jesu zu werden und zu bleiben."
Am 2ten M ärz besuchte ich auf S i r  W i l l i a m  
V o u n g ' s  Plantage den ganz hülflosen J o h n . .  E r 
war sehr niedergeschlagen, klagte m ir m it vielen Thrä-s 
nen sein Elend, und bat mich, den Heiland fü r ihn 
anzuflehen, daß E r ihn nicht verlassen wolle. E r 
wurde ermuntert, I h m ,  der unser Leid nicht ohne 
M itle id  siehet, und durch dessen Gnade auch das 
Schwerste erleichtert w ird , nur recht kindlich zu ver­
trauen.
Am 4ten besuchte ich die alten Geschwister auf 
R o w l a n d  F ry 's .  D ie oberwähnte altejSchwester 
äußerte sich so: „W enn  ich bedenke, was fü r ein ver­
dorbenes, sündiges Wesen ich b in ; so muß ich den H e i­
land bitten, meinen Glauben zu starken. Ic h  weiß 
zwar,  daß E r Sünder liebet; daß E r aber auch ein 
so armes, sündiges und schlechtes Geschöpf, wie ich 
bin, liebet, das kann ich nur dann glauben, wenn 
E r mich dessen versichert. Ach! ich bin nicht werth, 
Ih m  anzugehören; E r  hat mich aber aus Erbarmen 
und M itle id  angenommen/ weil ich sonst in den Ab­
grund versunken w äre."
Am Charfreytag, den 2vsten M ä rz , fanden sich 
nach dem ersten Verlesen der Tagesgeschichte und nach 
der Predigt des Nachmittags noch immer Mehr Leute 
bey uns ein; ich hatte aber nickt Kräfte genug, so­
gleich wieder eine Versammlung zu halten, sondern ich
Mußte
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«mußte dam it warten bis auf den Abend, da die Kirche 
ebenso/ wie am Gründonnerstage/ m it Zuhörern an­
gefüllt w ar.
Z n  den ersten Tagen des M ona ts  A p r il sprachen 
w ir die Communicanten von einer Abtheilung unsrer 
Gemeine. S ie  gehen meist einen stillen und erfreuli­
chen G ang. sehnen sich nach dem Genuß der Gnade 
Jesu/ und sind beyder sehr harten A rb e it/ die ihnen 
auferlegt w ird / und bey den m itunter schweren Leiden, 
die sie zu erdulden haben/ voll Verlangen/ aus der 
Quelle alles H e ils  Trost zu schöpfen. E in  B rude r 
bezeugte: //D ie  Charwoche und das Osterfest waren 
fü r mein Herz wahre Segenstage: ich fand aufs neue 
Ursache, mich zu schämen und über mich zu weinen; 
denn ich habe m it Schmerz und Wehmuth fühlen müs­
sen, daß ich nicht nur ein großer S ünder, sondern 
auch gleichgültig gegen den Heiland bin, und I h n  nicht 
so liebe, wie E r es um mich verdient hat. Daher be­
darf ich auch sehr, von Ih m  aufs neue angeblickt und 
gesegnet zu werden.
S o  weit hat B r .  S a u t t e r  diesen Bericht gefer« 
tiget. E r  hatte seit geraumer Zeit an seiner Gesund­
heit gelitten, und nun die Erlaubniß erhalten, zu 
Wiederherstellung derselben eine Besuchreise nach N ord ­
Amerika zu machen. D a  er nun eine Schiffsgelegen­
heit nach P h i l a d e l p h i a  fand, so verabschiedete er 
sich am 25sten m it der Negergemeine, und ging sodann 
m it seiner Frau und zwey Töchtern von S  t .  J o h n S  
aus zu Schiffe. B o n  G r a c e h i l l  kamen die Ge­
schwister H och  hierher nach G r a c e b a y ,  um die hie-
Drittes Heft. 1821. E  e si'ge
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sige Negergemeine fü r die Ze it zu bedienen. B r .  
Hoch fährt nun fo r t: .
Sonntags, den 24sten M a y  feyerten z z  ledige 
Schwestern und größere Mädchen ih r ChorfeA in  der 
Nähe Jesu.
I n  den ersten Lagen des M onats Zuny wurde m it 
'den Tauf-Candidaten, den neuen Leuten und den Aus­
geschlossenen einzeln gesprochen. Ih re  Zah l belief sich 
auf 206 Personen. Es scheint, die Neger werden in  
dieser Gegend der Znsel auf einigen Plantagen mehr 
als jemals hart mitgenommen: sie müssen nicht nur 
bis spät in die Nacht arbeiten, sondern auch den S onn­
tag zur Erwerbung ihres Lebensunterhalts anwenden." 
Es ist uns daher zur Verwunderung, daß sich dessen 
ungeachtet noch so viele zu den Versammlungen einfin- 
den, und ein Bew eis, daß der Geist Gottes selbst die 
Sehnsucht darnach in  ihnen erreget.
Am iz te n  ging ich nach H a r v e y ' s ,  um die zwey 
alten und kranken B rüder A n t o n  und W i l l i a m  zu 
besuchen. M i t  Vergnügen bemerkte ich, wie sie, gleich 
müden W anderern, voll Verlangen auf das Z ie l ihrer 
Wünsche und ihres Glaubens hinblickten, und wie die 
anwesenden Geschwister große Begierde zeigten, an den 
Herzensgesprächen und dem Gesang m it Anthe il zu
nehmen. .
Aus den Aeußerungen der Communicanten beym 
Sprechen ging größtentheils hervor, daß ihnen das 
heilige Abendmahl überaus wichtig und eine unentbehr­
liche Nahrung ihrer Seelen zur S tärkung ihres G lau­
bens und Vertrauens auf unsern gekreuzigten Heiland
ist.
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ist. E in  Bruder sagte: „ Ic h  fühle in meinem H er­
zen die Liebe des Heilandes, der aus Liebe gegen mich 
fü r meine Sünden gestorben is t; ich bitte I h n ,  mich 
vor allen Sünden zu bewahren: denn ich weiß, daß 
Nichts so süß ist als die Liebe Jesu ." >
Am Zten J u ly  besuchte ich abermal den oberwähn­
ten kranken B r .  W i l l i a m ,  einen N a tiona l- Gehül­
fen, auf H a r v e y ' s .  E r  wartete sehnlich auf sein 
Ende, und freute sich von Herzen darauf. V o r  Schwa­
che konnte er weiter nichts sagen a ls : „ Ic h  bitte den 
H e iland , mich armen Sünder aus Gnaden anzuneh, 
men; denn ich wünsche sehr, zu Ih m  zu gehen." Nach 
dem Gesang einiger Verse wurde ihm der Segen des 
H errn  zu seiner Vollendung erthe ilt, und am folgen­
den Tage schlug die Stunde seiner Erlösung von allen 
Leiden. E r  ist seit 20  Jahren ein treuer N a tiona l­
Gehülfe gewesen.
A u f B r o o k s ' s  besuchte ich den kranken B ruder 
C h a r l e s «  Sein  Herz und Mund war voll von Lob 
und Dank fü r das, was der H E rr  an seiner Seele 
gethan hat. „W enn ich bedenke, sagte e r, was der 
, Heiland fü r mich gelitten, und daß E r uns armen Ne­
gern Seine Liebe durch das Evangelium geoffenbaret 
ha t; so weiß ich nicht, wie ich Ih m  genug dafür dan. 
ken soll." —  Es war ein Vergnügen, zu sehen, wie 
begierig er ein jedes W o rt auffaßte, das über diese 
M aterie m it ihm geredet wurde, wozu er selbst Veran^ 
laffung gegeben hatte.
Am u te n  J u ly  besuchte ich auf S i r  W i l l i a m  
A o u n g 's  zwey von der Gemeine ausgeschlossene Ne-
Ce s ger
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ger im Krankenhause. S ie  hatten sich gegenseitig we­
gen einer Weibsperson, auf die jeder von ihnen An­
spruch machte, gefährlich verwundet. Ic h  stellte ih ­
nen nachdrücklich vor, in welchen schrecklichen Zustand 
sie durch den Betrug der Sünde würden gerathen seyn, 
wenn einer dem andern das Leben genommen hatte, und 
ermähnte sie, ihre Sünden aufrichtig zu bereuen und 
sich aufs neue zuJesu zu wenden. Es schien auch, daß 
sie meine Vorstellung zu Herzen nahmen.
Am iz te n  besuchte ich auf H a r v e y ' s  unter an­
dern auch die alte N a tiona l - Gehülfin E l i s a b e t h ,  
welche sich über den Heimgang ihres Mannes m it fo l­
genden Worten äußerte: „Obschon mein B ruder (sie 
meinte ihren seligen M a n n ) seit anderthalb Jahren 
bettlägerig w a r, so siel m ir doch die Trennung von 
ihm etwas schwer; nun aber bin ich in  den W illen  des 
Heilandes ergeben, dabey auch bereit, heute noch, wenn 
es des H E rrn  W ille  ist, von hinnen zu scheiden."
Am 6ten August besuchten w ir  auf verschiedenen 
Plantagen die A lten und Kranken. A u f P i c c a r t ' s  
trafen w ir  die Schwester F l o r a  in  ihrer jämmerlichen 
finstern Hütte an einer langwierigen Krankheit leidend 
und im  äußersten E lend, dem Geiste nach aber durch 
das Licht der Gnade Jesu erleuchtet. S ie  gab uns be­
sondere Veranlassung, daß w ir  sie m it Theilnahme und 
Freudigkeit des Herzens dem Heiland im  Gebet em­
pfahlen.
D a  während unsers Aufenthalts auf W e s to n 's  
«in starker und anhaltender Regen f ie l, so lud uns der 
Eigenthümer dieser Plantage e in , bey ihm und sei-
ner Frau zu M itta g  zu speisen, und dann auch bey ih , 
nen über Nacht zu bleiben; von welchem freundlichen 
Anerbieten w ir  um so lieber Gebrauch machten, da es 
schon ziemlich spät war.
A m  i2 te n  war v r .  M u r r a y  einige Stunden bey 
uns, um unserm Söhnlein W i l l i a m ,  welches seit 
einigen Tagen am hitzigen Fieber krank w a r, m it me- 
dicinischer Hülfe zu dienen; und da das Befinden des 
Kindes besser wurde, so konnte ich noch des Abends 
spät nach S t .  Z o h n s  gehen, um den Gedenktag der 
B rü d e r-U n itä t am iz te n  m it der Missions-Conferenz 
zu feyern. D er Heiland war unser A ller Herzen auf 
eine unbeschreiblich selige Weise nahe. Meine F rau , 
welche wegen der Krankheit unsers Kindes zu Hause 
bleiben mußte, bezeugte, sie habe in eben der S tunde, 
da w ir  in  S t .  Z v h n s  versammelt waren, auch einen 
besondern Herzendgcnuß gehabt.
: ' ' > D»' " ,
Am  l7 te n  ging ich nach S i r W i l l i a m B o u n g ' s ,  
um die Schwester E s t h e r  zu besuchen, welche sich einer 
augenscheinlichen Bewahrung ihres Lebens zu erfreuen 
gehabt hat. E in  wilder Ochs hatte sie au f die H ö r­
ner genommen und an einen Felsen geworfen. H ier» 
bey hatte sie auf eine Zeitlang das Bewußtseyn verlo­
ren, aber an ihrem Leibe keine bedeutende Beschädi­
gung erlitten ; nur an dem einen Arm  empfand sie große 
Schmerzen. A ls  ich sie ermunterte, dem Heiland fü r  
die Erhaltung ihres Lebens und fü r die V erhütung 
größeren Schadens zu danken,. und in  der Hinsicht ei­
nige Verse m it ih r sang; weinte sie vor Freuden, und
bezeugte,
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bezeugte, sie könne Ih m  fü r seine Güte und Treue 
nicht genug danken. .
A ls  ich am zten Septemb. auf R o w l a n d  F r y ' s  
besuchte, versammelte sich sogleich eine Anzahl von Ge­
schwistern. Ic h  sprach zu denselben von dem Einigen 
Nothwendigen; kaum aber hatte ich die Unterredung 
m it dem Gesang einiger Verse beschlossen, so kam noch 
die alte Schwester C h a r l o t t e  und bedauerte, daß 
sie nun zu spat k>.me, um auch eines Segens the ilhaft 
zu werden. Es wurde deshalb der Faden der Unter­
haltung wieder angeknüpft, und dann wurden noch 
einigeBerse gesungen, wofür die Anwesenden sich dank­
bar bezeigten.
Sonntags den 6ten feyerten w ir  das Ehechorfest. 
Z n  Hinsicht auf dasselbe waren seit 14 Tagen 101 
ganze Paare und r y  einzelne Personen zum Sprechen 
gekommen. W ir  fanden bey demselben viele Ursache, 
dem Heiland fü r die Gnade zu danken, die E r  ihnen 
erweiset; denn die meisten von ihnen leben im Frieden 
m it einander, und haben auch ih r Durchkommen im  
Aeußern. D a fü r sind sie selbst dem Heiland dankbar, 
und haben dazu um so mehr Ursache, da dieses J a h r 
in  Hinsicht auf die Ergiebigkeit der Pslanzqründe eines 
der unfruchtbarsten gewesen ist. D ie Folgen davon 
hatten auch w ir  m it zu empfinden, da w ir  weder in  
unserm Garten Gemüse ziehen, noch überhaupt irgend 
etwas Grünes fü r Bezahlung erhalten konnten.
Eine Person, welche sich gegen Andere schlecht be­
tragen hatte, und aller unsrer Vorstellungen ungeach­




iZ ten in der Predigt von der Gnade so kräftig ergrif­
fen, daß sie nicht nur als eine reuige und gebeugte S ü n ­
derin zu uns kam; sondern auch diejenigen Geschwister, 
welche sie beleidigt hatte , von Herzen um Verge­
bung bat.
Am 22sten und in der vorhergehenden Nacht war 
es ungemein stürmisch, und es fielen heftige Regen­
güsse. Unser Gartenzaun wurde auf der südwestlichen 
Seite größtentheils niedergerissen und so übel zugerich­
te t, daß w ir  m it der Wiederherstellung desselben drey 
Tage lang zu thun hatten. Indessen waren w ir  dem 
Heiland fü r  die Verhütung größeren Schadens von 
Herzen dankbar, und fleheten Ih n  herzlich a n , die 
benachbarten Inse ln  vor allem U nfa ll zu bewahren.
B ey einem Besuch, den w ir im October im  K ran ­
kenhause auf D>. O s b o r n ' s  Plantage machten, fa n ­
den w ir die Schwester M e l i n d a  von der Auszehrung 
so hart mitgenommen, daß w ir  sie kaum mehr erkann­
ten. A ls  sie hörte, daß w ir  da wären, bat sie ihre 
W ärte rin , ih r zum Aufsitzen behülflich zu seyn, dam it 
sie uns noch einmal sehen könne; dann rie f sie m it lau­
ter S tim m e: „D a n k  sey dem Heiland da fü r, daß ich 
meinen Lehrer noch einmal sehe! "  Ih re  Schwachheit
war so groß, daß sie weiter nichts Vernehmliches sagen 
konnte, und sie gab mehr durch Zeichen als durch 
Worte zu erkennen, daß sie a lles, was von dem ver­
dienstlichen Leiden und Sterben Jesu und von ihrem 
nahe bevorstehenden Ende zu ih r geredet wurde, ver­
stehe und sich auf ihren Heimgang freue, in  welcher 
Hinsicht sie dem Freunde ihrer Seele nach dem Gesang
einiger
einiger Verse in  einem Gebet angelegentlich empfohlen 
wurde. Am  folgenden Tage erfolgte ihr Hinscheiden. 
S e it vielen Jahren , und so lange eö ihre Kräfte er­
laubten, diente sie ihrem Geschlecht als eine Gehülfin 
m it Angelegenheit und Eifer.
Z n  der Gemeinstunde am 25sten nahm ich Gele­
genheit, unsere Geschwister liebreich und ernstlich zu 
ermähnen, daß sie doch bey den Begräbnissen der I h r i ­
gen eine anständige Einfachheit ohne unnöthigen Prunk 
und Kostenaufwand möchten vorwalten lassen. Es 
hat nemlich die Gewohnheit, die Särge und die Lei­
chen auf eine den Umständen der Neger nicht angemes­
sene Weise zu schmücken und das Leichengefolge m it 
starken Getränken zu bewirthen, wobey theils Nach­
ahmungssucht und E ite lke it, theils die Meinung zum 
Grunde lieg t, a ls erweise man den Verstorbenen da­
m it die gebührende Ehre, so überhand genommen, daß 
deßfalls eine allgemeine und öffentliche Erinnerung nö­
thig geschienen h a t, sonderlich auch um der nachtheili­
gen Folgen w ille n , die aus dergleichen Mißbräuchen 
so leicht erwachsen.
Am 4ten November besuchte ich unter andern eine 
alte Schwester auf S i r  W i l l i a m  P o u n g ' s  P lan ­
tage, und fand sie voll Freude über der Hoffnung, 
bald zum Heiland zu gehen. S ie  bezeugte, außer 
Ih m  sey nichts, das sie vergnügen könne. Nachdem 
ich den Vers m it ih r gesungen hatte, der m ir ganz auf 
ihre Herzensstellung zu passen schien: „H e r r  und G ott, 
was ist es doch um's Anhänglichseyn der Deinen rc ." 
brach sie in Thränen aus, und fügte hinzu: „ Ic h
arme
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arme Sünderin bin nun zu schwach, in  die Kirche zu 
kommen, und mich dort an meinem lieben Heiland zu 
weiden; aber Tag und Nacht blicke ich nach Ih m , der 
mich erlöset h a t."  .
Sonntags den Zten hielten w ir  eine Conferenz m it 
einer Abtheilung der N a tiona l-G ehü lfen . Bey die­
ser Gelegenheit wurden dieselben ernstlich ermähnt, ih ­
res Auftrags m it Wachsamkeit und Treue im  Gebet 
als vor den Augen Jesu wahrzunehmen. W ir  sind 
nemlich erst neuerlich wieder in  die schmerzliche N oth ­
wendigkeit versetzt worden, mehrere Gemeinglieder 
wegen Versündigungen von unserer Gemeinschaft aus­
zuschließen; und dieses ist fü r uns um so betrübender 
gewesen, da es sich gezeigt h a t, daß eine N a tio n a l. 
Gehülfin nicht nur eine Thatsache vor uns verheimli­
chet, sondern auch so lange geläugnet hatte, daß sie 
etwas davon wisse, bis die Thäter selbst die Sache ge­
standen haben. .
D a  verschiedene Geschwister auf W i l l o c k ' s  um 
einen Besuch hatten bitten lassen, so begab ich mich 
am 2osten dahin. Ic h  fand die Kranken, sowol in  
den Negerhütten, als auch im Krankenhause, sehr ver­
langend, etwas von dem H e il in Christo zu hören. 
Sehr gern hätte ich in  der Mittagstunde auch auf den 
benachbarten Plantagen besucht, sahe aber davon ab, 
weil ich hoffte, es würden sich um dieselbe Zeit in 
G r a c e b a y  die T au f Candidaten und die neuen Leute 
zum Sprechen einsinden. D a  ich nun in  dieser H o ff­
nung getäuscht wurde, so gab ich den N a tio n a l-G e ­
hülfen den A u ftrag , nachzufragen, weswegen sie nicht
zum
zum Sprechen gekommen sind. I n  der Folge vernah­
men w ir, daß sie sowol in ihren Freystunden die Woche 
hindurch, als auch des Sonntags in  ihren Pflanzgrün­
den beschäftiget gewesen sind. Dieses hatten sie frey­
lich um so nöthiger, da nach einer langwierigen, äu­
ßerst unfruchtbaren W itterung milde Regengüsse das 
dürre Erdreich angefeuchtet, und es zur Bearbeitung 
fähig gemacht haben. Indeß ist diese günstige W itte ­
rung nicht erst jetzt, sondern schon vor 2 Monaten ein­
getreten, und ist so anhaltend gewesen, daß es den 
Negern nicht an Zeit gefehlt h a t, dieselbe zur Bear­
beitung ihrer Pflanzgründe wahrzunehmen. Daß sie 
hierbey nicht bloß auf das Bedacht nehmen, was zu 
ihrem Bestehen nöthig ist, sondern auch auf einen Ge­
winn durch den Verkauf dessen, was sie selbst nicht 
brauchen, ist ihnen auch nicht zu verdenken; allein nur
gar zu leicht verbindet sich m it ihrer Mühe ein Nach- 
schmack der Sünde, indem sie über der Sorge fü r jenen 
Gewinn die Nahrung des innern Menschen veruach* 
lästigen.
Am 25sten besuchte ich die Kranken auf B r  o oks's 
zum Segen fü r mein eigenes Herz. Eine Schwester 
verglich sich selbst m it dem unfruchtbaren Feigenbaum, 
fügte aber die Versicherung hinzu, daß sie sich gläubig 
in dem Verdienst Jesu weide, und während sie viele kör­
perliche Schmerzen zu leiden habe, dem Geiste nach im  
Umgang m it Ih m  große Seligkeit genieße.
Der erste Adventssonntag w ar zugleich ein Bettag 
fü r die Erwachsenen. Wenn es uns manchmal vor­
kommen w ill, als arbeiteten w ir  vergebens, und ver­
zehrten
>zehrten unsre Kräfte ohne E rfo lg , so w ird  unser schwa­
cher Glaubensmuth an solchen Tagen durch die W ahr­
nehmung der Gnadenarbeit des Geistes Gottes an den 
Herzen aufs neue gestärkt, und m it vermehrter Zuver­
sicht können w ir  dann die B itte  aussprechen: „H e rr , 
D ein Reich komme!"
Am i4 te n  December ging ich nach S t .  J o h n s ,  
um die Sachen, die fü r uns daselbst angekommen sind, 
in  Empfang zu nehmen. W ir  danken unserm lieben 
Herrn da fü r, daß E r noch immer Geschwister und 
Freunde erweckt, die an der Miffionssache thätigen 
Antheil nehmen, und bitten I h n ,  dieselben reichlich 
dafür zu segnen.
I n  den Weihnachtsfeyertagen waltete die Gnade 
und der Segen des Heilandes in  allen Versammlungen 
auf eine ausgezeichnete Weise. Dieser seligen E r- 
quickung waren w ir  alle bedürftig, ganz besonders 
aber ich, zumal da meine Frau seit einigen Tagen an 
großen Schmerzen zu leiden hatte. I n  der Folge er­
holte sie sich, wiewol langsam , durch den Segen, den 
der H err auf die angewendeten M itte l legte.
Zum Jahresschluß fanden sich mehr Geschwister und 
Fremde ein, als w ir  erwartet hatten. Dieselben wur­
den an die unzählich vielen Gnadenwohlthaten erin­
nert, die unser lieber H e rr im  Laufe dieses Jahres uns 
hat zu The il werden lassen; und w ir fanden bey der 
Erwägung derselben viele Ursache, Ih m  fü r  Seine 
Geduld und Sein Vielvergeben zu danken, und I h n  
um Vergebung unsrer Schulden zu bitten. E r  w ar so
. gnädig
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gnädig/ unsre Herzen dabey m it Trost und Frieden
zu erfüllen.
I m  J a h r 1818 sind in  G r a c e b a y  zo  Erwach­
sene und 4 0  Kinder getauft/ und außer jenen noch 
Z4  Personen in  die Gemeine aufgenommen worden. 
Zum heiligen Abendmahl sind 4 4  Personen gelangt. 
Heimgegangen sind Z2 Erwachsene und 8 Kinder.
Beym Schluß des Jahres bestand die Negerge­
meine aus 837 getauften Erwachsenen (unter welchen 
Ü05 Communicanten) und 2 7 0  getauften K indern ; 
zusammen 1107 Personen. Dazu kommen noch 24 8  
T au f- Candidaten und neue Leute.
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Auszug auS Briefen der Bruder Langballe, 
Genrh und G ra f in Paramaribo vom zosten 
Januar 1821, den großen Brand betreffend, wel­
cher am 2 isten desselben MonatS daselbst ausge- 
brochen ist, und einen bedeutenden Theil der Stadt 
in Asche verwandelt hat.
N e r  2iste und 22ste Januar dieses Jah rs  si'nd Tage/ 
die uns in  unvergeßlichem Andenken bleiben werden, 
und immer w ird dasselbe m it einem lebhaften Gefühl 
sowohl des M itle idens als der Dankbarkeit begleitet 
seyn. Ersterer, ein Sonntag, w ar zur Feyer unsers 
ersten Bettages in  diesem Jahre bestimmt; w ir  konn­
ten ihn aber nur V o rm itta g s  begehen. D ie  Predigt 
war zahlreich besucht, und nach derselben wurde eine 
Taufhandlnng an sechs erwachsenen Negern verrichtet. 
Nachmittags in  der zweyten Stunde entstand ein Feuer­
lärm
lärm / w ir  sahen auch gleich im Osten der S ta d t eine 
Rauchwolke aufsteigen, und vernahmen, der B rand  
sey in der sogenannten P la ine im Comtoir der einkom­
menden Rechte ausgebrochen. Bey einem frischen 
N ordvst-W ind und übrigens Hellem W etter verbreitete 
sich das Feuer um so schneller, da unter den Einwoh­
nern eine unbeschreibliche V e rw irrun g  herrschte, die 
Spritzen zum Löschen untauglich waren , und es auch 
an Feuerhaken fehlte. S o  wüthete das Feuer unauf­
haltsam fort, und schon um Mitternacht w ar die ganze 
schöne Wafferseite bis auf die erste Querstraße nach 
unserm Bezirk hin eingeäschert. M ittle rw e ile  drang 
das Feuer auch in  die M itte  der S ta d t, e rgriff hier. 
die schöne reform irte und auch die katholische Kirche, so 
wie alle Straßen weit umher.
Unter diesen traurigen Umständen und Aussichten 
blickten w ir  um H ülfe  zu dem auf, der allein helfen 
konnte, und empfahlen uns in  einem gemeinschaftlichen 
Gebet auf den Knien, wozu w ir  in  unsrer Kirche zusam­
men traten, Seiner Gnade und Barmherzigkeit. Un­
sre Herzen waren tie f gebeugt vor Ih m , und unsre A u­
gen flössen in Thränen. Hiernächst räumten w ir , als 
die Gefahr näher kam, unsre Häuser aus, und brach­
ten die Sachen auf der Savanne bey unsern Negerge­
schwistern , die uns hierbcy treulich halfen, in  Sicher­
heit. A ls  die reformirte Kirche, ein großes Gebäude, 
in  Flammen stand, wehrte der W ind das Feuer gerade 
auf uns zu, ein B rand  von da zündete auch eine Schin­
del auf dem Dache unsers Magazins an ; es wurde aber 
sogleich entdeckt und die G lu th  gedämpft, und nun
mußte
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mußte unser Missions - und ein dazu gehöriges Neger« 
Haus auf Befehl abgedeckt werden. Zu dem fürchter­
lichen Anblick des Brandes kam noch ein entsetzliches 
Brausen und Krachen, besonders wenn Schießpulver 
entzündet wurde.
Noch immer drang das Feuer näher zu uns heran, 
und am 22sten des Morgens um 8 Uhr war es uns 
gegenüber. Aber nunmehr —  ach, welche Gnade 
hat uns der H e rr erzeiget! —  nunmehr legte sich der 
W in d , und die Flammen schlugen nicht mehr m it sol­
cher Heftigkeit um sich. E in  Haus in  jener Richtung, 
das dritte jenseit der S traß e , brannte nieder, ein an, 
deres und das erste Eckhaus wurden unter großen An­
strengungen m it S tricken, die man an die Sparren 
und Balken gebunden hatte, niedergpiffen, ehe sie vom 
Feuer ergriffen waren. N un erst sahen w ir unsre R et­
tung auf dieser S e ite ; allein noch wurden zwey unsrer 
Nebengebäude, die Schneiderey und Beckerey, von ei« 
ner andern Straße her bedrohet. Doch wurde das 
Feuer auch dort, ehe es uns ganz nahe kam, m it G ot­
tes Hülfe gedämpft, während unsre Neger fü r uns 
Wasser herbey holten, und die Häuser m it Handspritzen 
naß erhielten. D as Unglück hatte seine Grenze er­
reicht, nachdem in weniger als 24 Stunden die Wohn- 
undNebengebäude von beynahe 4 0 0  Baustellen in  dem 
vorzüglichsten Theile der S ta d t niedergebrannt waren. 
Äm Abend desselben Tages brachten w ir  unserm lieben 
Herrn unser gemeinschaftliches Dankopfer dar fü r  die 
gnädige Hülfe und Bewahrung, welche E r uns in die­
ser großen Noth und Gefahr hat zu T he il werden las­
sen.
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ftn. Der Schaden, den w ir  dabey erlitten haben, ist 
nicht beträchtlich, und noch in  dieser Woche wurden 
die abgedeckten Dächer und was sonst beschädigt wor­
den is t, wieder hergestellt. Aber viele von unsern 
Ncgergeschwistern haben ihre Wohnung und Habe ver­
loren, doch is t, so viel w ir  bis jetzt wissen, niemand 
von ihnen im  Feuer umgekommen, wie es mehrern an­
dern begegnet seyn soll.
Am nächsten S onntag , den 28sten, w ar unsre 
Kirche m it Zuhörern ganz angefüllt, und die, welche 
keinen Platz mehr in  derselben fanden, stellten sich vor 
die Fenster. B eym  Gebet vor der Predigt beugten 
alle Anwesende ihre Knie m it großer Rührung vor dem 
Thron der Gnade, und gaben sich m it uns unter vielen 
Thränen dar als Schuldner, d ie , was sie von Scho­
nung erfahren haben, nicht ihrem Verdienst, sondern 
der Güte und Barmherzigkeit des Herrn verdanken 
müssen. Seiner Obhut und Fürsorge, Seinen Seg. 
nungen und Tröstungen wurden dann auch unsre le i­
dende M iteinwohner empfohlen.
I n  den nächsten Tagen nach dem Brande hatten 
w ir insonderheit m it Brodbacken viel zu th u n : denn 
da die meisten Becker abgebrannt waren, so wurde der 
Zu lau f zu unsrer Beckcrey ausnehmend stark, so daß 
w ir eine Wache zu Hülfe nehmen mußten, und noch 
jetzt verkaufen w ir wegen des großen Andrangs unsre 
Beckerwaaren bey verschlossenen Thüren zum Fenster 
hinaus. Möchte doch aus Veranlassung dieses B ra n ­
des auch ein neuer Hunger nach dem Brode des Lebens 
unter den Menschen entstehen, damit die Absicht des
Hei-
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Heilands an ihnen erreicht würde; und wie wollten 
w ir uns freuen, wenn w ir  ihnen auch hierin hülfreiche 
Hand bieten dürsten! "
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Vorstehendes ist meist aus den Briefen der B rä ­
der G e n t h  und G r a f  genommen, nur Weniges da­
von aus dem Briefe des B r .  L a n g b a l l e , welcher 
wahrend des unglücklichen Vorgangs nicht in  P a ra ­
maribo w a r, und erst zwey Tage nachher wieder da­
selbst eintraf. H iervon schreibt er Folgendes: Durch 
eine besondere Leitung war ich während der Trübsals­
tage von der S ta d t abwesend, indem ich am Losten 
Zanuar zu M itta g  m it einem B oot nach F a i r  sie l d  
war abgeholt worden, um daselbst Gottesdienst zu hal­
ten. Erst auf meinem Rückwege, am 24sten M ittags, 
hörte ich auf einer P lantage, wo ich einsprach, die 
erste unbestimmte Nachricht von der großen Feuers­
brunst, womit die S ta d t heimgesucht worden. H ier 
langte ich Abends in  der achten Stunde an, und stieg 
bey der Brücke vor der P laine ans Land. Ach, was 
sahen meine Augen schon h ier! und doch konnte ich in  
der Dunkelheit der Nacht das Ganze der Verwüstung 
nicht übersehen. Indem  ich nun von der Plaine die 
Wafferseite hin bis an den Fischmarkt g ing, fand ich 
A lles, Alles niedergebrannt. V on  diesem Platze 
lenkte ich rechts in  die S traße h ine in , und rechter 
Hand lag auch alles in  der Asche. D a ra u f nahm ich 
eine andere R ichtung, um nach unserm Hause zu kom» 
men, und hatte auf der einen Seite auch nichts a ls 
A 'v .  > ' Schutt
Schutt und Trümmer. H ie r wurde m ir schwer umS 
Herz, bis ich unserm Bezirk so nahe kam, daß ich 
unser Haus und unsre Kirche sehen konnte. Nun hieß 
es in meinem In n e rn : Preis und D ank, Ehre und 
Anbetung sey D ir ,  dem treuen schützenden Auge und 
Wächter Is ra e ls ! .
Meine lieben M ita rbe ite r am hiesigen Werke des 
Herrn fand ich beym Abendbrod versammelt, und w ir  
freuten uns gegenseitig m it Empfindungen treuer B ru ­
derliebe des glücklichen Wiedersehens. S ie  waren 
freylich nach so anhaltenden Anstrengungen und dam it 
verbundenen Aengtzen und Schrecken noch sehr ermü­
det, aber auch voll Lobes und Dankes fü r die augen­
scheinliche Bewahrung und herrliche Durchhülfe des 
Herrn, und ich konnte von ganzem Herzen m it in  ihre 
Lobpreisungen einstimmen." —
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Bericht von Basseterre auf S t. K it ts ,  vom 
July bi§ December 1819.
A m  9ten Z u ly  verschied auf D e w a r ' s  Plantage die 
Schwester F r a n k y .  S ie  wurde im J a h r 1812 
getauft, und war zu der Zeit in einem erfreuliche» 
G a n g , kam auch oft in die Versammlungen I n  der 
Folge aber gerieth sie in  Gleichgültigkeit und Leicht­
sinn , und da sie sich grobe Versündigungen zu Schul­
den kommen ließ, mußte sie im Ja h r 1815 von der 
Gemeine ausgeschlossen werden. Nun unterließ sie 
den Besuch der Kirche vö llig , und lebte ganz nach ih ­
rem Gutdünken. D er treue Freund der Sünder aber,
Drittes Heft. 1821. F  f  der
der ihre Seele nicht lassen w o llte , suchte sie m it einem 
harten, wenn gleich nur kurzen, Krankenlager heim, 
auf welchem sie lernte, aus Noth Ih n  um H ülfe  und 
Erbarmen anflehen. Am Tage vor ihrem Verschei­
den wurde sie von den Geschwistern J o h a n n s e n  be­
sucht und zur Gemeine readm ittirt. D a  sich zu ihrem 
Begräbniß, welches B r . J o h a n n s e n  auf der ge­
nannten Plantage besorgte, viele Neger eingefunden 
hatten; so nahm er der Gelegenheit w ah r, denselben 
zu Gemüthe zu führen, wie nöthig w ir  haben, schon 
in  gesunden Tagen fü r das H e il unsrer Seele Sorge zu 
tragen, damit w ir, wenn der H err fü r gut findet, uns 
unerwartet von hier abzurufen, Freudigkeit haben, 
vor Ih m  zu erscheinen, und nicht zu Schanden werden 
vor Ih m  in  Seiner Zukunft.
Am B e ttag , den u te n ,  kamen so viele Neger 
hierher, dasi eine große Menge derselben vor der K ir ­
che stehen mußte. Nach Beendigung der Predigt w ur­
den zwölf Personen in  den Tod Jesu getauft. D ie  
Klasse der L a u f-  Candidaten wurde durch vierzig P er­
sonen vermehrt.
Am i7 te n  hatten w ir  endlich nach langem W ar­
ten die Freude, dieGeschwister K a l t o f e n  von B a r -  
badoes  in  unsrer M itte  zu bewillkommen. W ir  
dankten m it ihnen dem Heiland da fü r, daß E r sie 
glücklich zu uns gebracht hat. Am folgenden Lage, 
Sonntags den i 8 t c n ,  wurden sie beym Schluß der 
Predigt als unsre künftigen M itarbe iter am hiesigen 
Werke des H errn der Gemeine vorgestellt und dersel­
ben zum Andenken vor dem H errn  empfohlen. B r .
K a lt»
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K a l t o f e n  richtete darauf herzliche Grüße aus von 
den Geschwistern G a n s o n  und B e r g  in B a r b a -  
does ,  welche ehedem auch bey der hiesigen Mission 
gedienet haben, so wie auch von der Negcrgemeine 
auf gedachter Insel. Die hiesige bezeigte lau t ihren 
Dank dafür.
Am 22sten gingen dieGeschwister P r o c o p  m it 
den Geschwistern K a l t o f e n  auf den Bauplatz am 
C a y o n ,  um sie m it der Lage dieses Platzes bekannt 
zu machen.
V on  unserm einstweiligen Gouverneur, H errn  
W i l s o n ,  welchem B r .  K a l t o f e n  am aasten seine 
Aufwartung machte, wurde er sehr freundschaftlich auf­
genommen.
I n  Hinsicht auf den Anfang der sogenannten O r ­
kanzeit empfahlen w ir  uns Sonntags, den 2Zsten, in  
der Versammlung zur P red ig t unserm lieben H e rrn  
zu gnädiger Obhut und Bewahrung.
Am ytcn August besuchte B r . J o h a n n s e n  einige 
Kranke in der S ta d t, unter andern auch einen Com­
municanten, welcher vor einigen Tagen während eines 
Anfalls von Krumpfen durch die unvorsichtige Behand­
lung seiner M utter und Schwester in einen solchen 
Zustand gebracht worden war ,  daß es schien, er habe 
den Gebrauch seines Verstandes verloren. A ls  ge­
nannter Bruder fand, daß der Kranke seiner S inne 
wieder mächtig war ,  sprach er m it diesen drey P er­
sonen in Gegenwart ihrer Eigenthümerin, welche sich 
über diesen Vorgang sehr betrübt hatte, und ermähnte 
insonderheit die M u tte r , welche eine Communicantin
F f  2 ist,
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is t, ihren Sohn nicht m it harten Worten anzureden, 
wenn er ih r auch bisweilen eine A n tw ort gäbe, die 
nicht zu billigen sey; vielmehr möchte sie bedenken, 
daß auch das G e m ü t h  eines Kranken durch langes 
Leiden angegriffen werde, und daß w ir  verpflichtet 
sind, m it einem solchen Nachsicht zu haben und ihn 
durch Liebe zu leiten. Dem Sohn aber wurde zu Ge­
müth geführt, daß er schuldig sey, seiner M utte r Ge­
horsam und Ehrfurcht zu beweisen. Diese Vorstellun­
gen hatten die erfreuliche W irkung , daß sie einander 
vergaben und das Beste versprachen.
D a das P fe rd , dessen w ir  uns bey den Besuchen 
auf den Plantagen bedient haben, so a lt und schwach 
geworden is t, daß es nicht mehr einen weiten Weg 
machen kann; so äußerten w ir  in einer Unterredung 
m it den N ationa l-G ehülfen die Hoffnung und den 
Wunsch, die Geschwister möchten sich w illig  finden, 
zum Ankauf eines andern Pferdes einiges beyzutragen, 
da w ir  dasselbe hauptsächlich ihretwegen halten. W ir  
wurden versichert, man werde hierzu sehr w illig  seyn, 
und es hätten sich bereits einige erkundigt, ob nicht 
dießmal ein Beytrag werde verlangt werden.
D a  der B r . S a m u e l  auf G o l d e n r o c k s  P la n ­
tage, welcher seit langer Zeit krank is t, um einen Be­
such bitten ließ, so ging B r .  J o h a n n s e n  am 24sten 
zu ihm. D er Kranke, welcher sehr schwach war, 
sagte unter andern: „E s  hat mich sehr verlangt, einen 
meiner Lehrer zu sehen, der bey m ir nachfrage, wie 
es m it m ir steht, ob ich den Heiland noch lieb habe 
und bereit b in , zu Zhm zu gehen, wenn E r mich ru-
sen
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fen wird? Und da kann ich sagen: M ein Wunsch 
und Verlangen ist, aufgelöst und bey meinem Heiland 
zu seyn; denn ich bin von dieser W e lt ganz los, und 
verlange nach der ewigen Ruhe, welche E r m ir armen 
Sünder aus Gnaden durch Seinen Tod erworben ha t." 
E r fügte h inzu: „B e y  allen meinen körperlichen Lei­
den habe ich oft kaum so viel Nahrungsm itte l, daß ich 
meinen Hunger stillen kann. Denn da ich seit vielen 
Jahren auf der Plantage nichts habe arbeiten können; 
so bekümmert sich mein H e rr auch nicht um mich, und 
ich müßte vor Hunger umkommen, wenn m ir nicht 
andere Neger m itunter etwas gäben. Meine Frau, 
die einzige Person , die mich bisher gepflegt und ver­
sorgt hat, ist seit acht Tagen auch krank. Der H e i­
land erbarme sich über uns'ch B r .  J o h a n n s e n  
sprach ihnen beyden M u th  zu, und ermähnte sie, sich 
kindlich und gläubig an den Heiland zu halten; dann 
würden sie gewiß erfahren, daß E r sie nicht verlassen 
werde. H ie rau f wurden sie in einem herzlichen Gebet 
der Durchhülfe des H errn  bis zum erwünschten Z ie l 
empfohlen.
Am isten September besuchte B r . Procop auf wie­
derholte B itte  eine weiße Frau in der S tad t, welche nicht 
sowol körperlich krank, als vielmehr in ihrem Herzen 
über ihren Seelenzustand unruhig w a r, aber dabey 
doch auf ihre eigene Gerechtigkeit zu bauen schien. Es 
wurde ih r zu Gemüthe geführt, daß nur diejenigen, 
welche sich als arme Sünder im Glauben zu Jesu na­
hen, Anspruch auf S e in  vollgültiges Versöhnungs- 
cpfcr haben; wenn sie sich daher so entblößt von eige­
nem
«ein Verdienst wie der Schächer am Kreuze zu Jesu 
wenden w ürde, so werde E r sie gewiß zu Gnaden an­
nehmen. A u f die Frage, ob sie schon den Zuspruch 
des Predigers der Englischen Kirche, zu welcher sie ge­
hört, benutzt habe? antwortete sie, dieß sey allerdings 
geschehen; sie wünsche aber, daß auch jetzt m it ih r ge­
betet werden möge. Dieser Wunsch wurde demnach 
befriediget»
An eben diesem Tage besuchte B r .  J o h a n n s e n  
eine Neger-Schwester in  der S ta d t, welche ihrem 
Ende nahe gewesen w ar. S ie  ist eine freye Person, 
und wohnet bey zwey alten weißen Frauenspersonen 
(leiblichen Schwestern), welche sie bedienet. N un 
genießt sie von ihnen in ihrer Krankheit alle nur mög­
liche H ülfe  und S o rg fa lt. D a  eine von diesen jetzt 
ebenfalls krank la g , so nahm B r .  J o h a n n s e n  Ge­
legenheit, ih r zu bezeugen, wie getrost eine Seele ih ­
rem Ende entgegen sehen könne, die bey Jesu V e r­
gebung der Sünde gesucht und gefunden habe.
Am B e tta g , den zten , versammelte sich eine so 
große Menge Neger zur P red ig t, daß viele vor der 
Kirche stehen bleiben mußten. Nach der Predigt wur­
den zwölf Personen getauft. Tage wie dieser (und 
dergleichen hatten w ir  doch auch in diesem Zeitraum 
mehrere) gereichen uns immer zu großer Aufmunte­
rung, und beleben unsern M u th , aufs neue das W ort 
von der Versöhnung getrost zu verkündigen, da w ir 
bey solchen Gelegenheiten besonders deutlich sehen, daß 
unsre Arbeit im H errn  nicht vergeblich ist.
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Am 8ten besuchte B r .  J o h a n n s e n  einige Kranke 
in der S tad t. Eine alte Schwester fand er in  ihrem 
Häuschen in einem Winkel au f der D iele liegen, dem 
einzigen Plätzchen, welches bey dem Regen, der den 
ganzen Boden überschwemmt hat te, trocken geblieben 
war. S ie sagte: „ein gewisser H err läßt aus M i t ­
leiden ein anderes Häuschen fü r mich zurechtmachen; 
ich ginge aber am liebsten zu meinem lieben H e iland ."
Sonntags, den i2 te n , hatten w ir  den Schmerz, 
mehrere Personen von unserer Gemeinschaft ausschlie­
ßen zu müssen. Unter diesen waren verschiedene aus 
bloßem Ungehorsam von einer Plantage weggelaufen, 
deren Vorgesetzte den Ruhm haben, daß sie die Neger 
m it Menschlichkeit und Nachsicht behandeln. Indeß  
glaubten diese doch Recht zu haben, und brachten bey 
dem einstweiligen Gouverneur eine Klage über Be­
drückung an. S ie  wurden m it derselben an eine M a ­
gistrats-Person gewiesen; und da nach gehöriger Un­
tersuchung der Sache ihre Klage ungegründet gefunden 
worden w a r, wurden sie verurthe ilt, öffentlich ausge­
peitscht zu werden.
Am 2osten stellten sich bedenkliche Wetteranzeigen 
ein; gegen Abend fing es an, heftig zu stürmen, und 
finstere Wolken erschienen am Horizont als sichere V o r­
boten eines O rkans, der denn auch am Listen in be­
deutender Stärke ausbrach. Nachdem der W ind zu 
M itta g  nach Westen gegangen w a r, tobte der S tu rm  
ohne Unterbrechung und m it steigender Heftigkeit fo r t 
bis gegen M itternacht, da er ein wenig nachließ. Zu
gleicher Zeit regnete und donnerte es stark, und die
- 'r.'-' - , " . ' See
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See wüthete fürchterlich. Nächst dem, daß w ir die 
in  solchen Fällen gewöhnlichen Vorsichts - Maßregeln 
anwendeten, fleheten w ir innigst zu unserm Herrn, 
daß E r sich unser und aller Einwohner auf der Inse l 
erbarmen und uns in Seinen heiligen Schutz nehmen 
wolle. Hierbey wurden unsre Herzen m it dem Troste 
erfü llt, den nur E r in solchen Stunden gewähren kann; 
auch war uns die heutige Loosung: „ Ic h  b in 's , der 
Gerechtigkeit lehret und ein M e i s t e r  ist zu h e l f e n , "  
besonders tröstlich und aufmunternd, und die in der» 
selben enthaltene Verheißung ging auch herrlich in E r­
füllung. Es wurde zwar in unserm Garten das meh­
reste verwüstet, und Bäume wurden m it der W urzel 
ausgeriffen; unsere Häuser aber erlitten keine Beschä­
digung. Diese Bewahrung reizte uns um so mehr zum 
Dank, als w ir  in  den nächsten Lagen sahen und hör­
ten, welche Verwüstungen dieser Orkan besonders in  
dem nördlichen Theile der In se l angerichtet hat. 
V ie le  Windmühlen und Kochhäuser auf den P lan ta ­
gen haben mehr oder weniger Schaden gelitten; eine 
Windmühle ist sogar bis auf den Grund niedergerissen 
und viele Negerhäuser ganz zerstöret worden. D rey 
oder vier Neger sollen ums Leben gekommen seyn. 
A u f das Haus einer zu uns gehörenden Negerin stürzte 
ein großer Baum und zerschmetterte es, glücklicher­
weise in  Abwesenheit der Besitzerin. Groß ist der
- r  ^
Schade, den das reife Zuckerrohr durch diesen S tu rm  
erlitten ha t; und da auch die Gartenfrüchte der Neger 
zum Theil zerstört worden sind, so w ird  Theurung der 
Lebensmittel die Folge davon seyn. D a  unser Platz
am
a m C a y o n  dem Winde sehr ausgesetzt is t, so waren 
w ir wegen der dasigen Gebäude nicht wenig besorgt; 
es zeigte sich aber zu unserer Freude, daß dieselben un­
beschädigt geblieben sind. M it  Betrübniß mußten 
w ir jedoch vernehmen, daß das geräumige Haus auf 
W o o d l y ,  in welchem w ir  bisher geprediget haben, 
durch die Gewalt des S tu rm s eingerifsen worden ist. 
W ir wünschen und hoffen, daß diese fürchterliche N a- 
turbegebenhcit vielen Negern heilsame Wahrheiten 
werde in Erinnerung gebracht haben. D ie Schwester 
D i n a h  a u f S p o n a r ,  deren Haus während des O r­
kans über ih r und ihren drey Kindern einstürzte, wo­
bey nur das kleinste K ind eine leichte Verletzung er­
h ie lt, bezeigte sich sehr dankbar gegen den Heiland fü r  
diese Lebensbcwahrung. S ie  hatte nach dem Einsturz 
des Hauses m it ihren Kindern die ganze Nacht, dem 
Regen ausgesetzt, ohne Obdach zubringen müssen, und 
hatte erst gegen M orgen Zuflucht in einem andern Ne­
gerhause gefunden. Ueber ihren Verlust äußerte sie 
sich folgendermaßen: „ I c h  vertraue allein auf den Hei­
land, und glaube, daß E r ,  der m ir mein Haus ge­
nommen ha t, m ir auch zu einem andern verhelfen 
werde. E r hat noch viel zu gnädig m it m ir verfah­
ren. Darum w ill ich mich an Ih n  als meinen besten 
Freund halten." A u f ähnliche Weise äußerte sich eine 
andere Schwester a u f T y s o n s .  Auch über ih r stürzte 
ihr Haus zusammen, ohne sie zu beschädigen; sie w ar 
aber so krank, daß sie liegen bleiben mußte, bis sie 
von andern Negern, welche ih r Elend sahen, in  ein 
anderes Haus gebracht wurde. D a sie eine freye Per«
son
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son ist, so hat sie auf keine menschliche Unterstützung 
zu hoffen, als auf die, welche ih r von guten Freun­
den zu T he il w ird. S ie  selbst bezeugte „M e in  ein­
ziger Trost is t, daß der Heiland um meine Umstände 
weiß. An Ih n  w ill ich mich halten und auf Seine 
gnädige Hülfe hoffen."
Am 27sten langte der neue Gouverneur, Se. Ex­
cellenz, H r .  C h a r l e s  W i l l i a m  M a x w e l l ,  von 
D o m i n i c a  hier a n , und wurde m it den gewöhnli­
chen Ehrenbezeigungen empfangen. Am folgenden 
Tage erließ er eine P roclam ation, durch welche er fü r 
die nächsten sechs Monate die freye E in fuhr von Le­
bensmitteln aller A r t ,  nebst Bauholz und dergleichen 
in Fahrzeugen jeder N ation erlaubte, um dem durch 
den Orkan entstandenen Mangel um so leichter abzu­
helfen. I n  Bezug auf dieses N atu r-C re ign iß  wurde 
von Gouvernements wegen der 6ste Octobcr zu einem 
Fast- und B e t - T a g  bestimmt, an welchem keine öffent­
liche Arbeit verrichtet werden, und Freye sowol als 
Sclaven in den Kirchen erscheinen sollen, um sich vor 
G ott dem Allmächtigen zu demüthigen, ihre Sünden 
zu bekennen, und Zhm  fü r  die während des Orkans 
erfahrene Verschonung und Bewahrung den gebühren­
den Dank darzubringen. Dem gemäß war an diesem 
Lage auch bey uns V o r- und Nachmittags und über­
dies noch des Abends Predigt, und w ir hatten die Freu­
de, daß sich so viele Menschen einfanden, als w ir  noch 
nie beysammen gesehen hatten. Des Vorm ittags be« 
lie f sich ihre Anzahl wol auf zwey Tausend, und eS 
mußten fast eben so viele vor der Kirche stehen bleiben,
, als
als in derselben versammelt waren. Unsre Herzen 
wurden an diesem Lage um so mehr zum Dank gegen 
unsern lieben H errn  sür Seine Bewahrung aufgeregt, 
da w ir gerade an demselben die betrübende Nachricht 
erhielten, daß andere weiter nördlich liegende Inse ln 
viel mehr als w ir  gelitten haben, sonderlich T o r t o l a ,  
wo anderthalb hundert Menschen beym Einsturz ihrer 
Häuser um's Leben gekommen sind. D a  w ir auch ver­
nahmen, daß auf der In se l S t .  T h o m a s  großcsUn- 
heil angerichtet worden, so sahen w ir näherer Nach­
richt, wie es unsern dasigen Geschwistern ergangen ist, 
mit Verlangen entgegen.
Am 11 ten erreichte eine Schwester a u f L a y l o r s  
sehr schnell das Ende ihres Lebens. Noch des Nach­
mittags arbeitete sie auf dem Felde, und mußte, ob sie 
sich gleich schon unwohl füh lte , noch bis gegen Abend 
daselbst aushalten, weil der T re iber, ihres B ittens 
ungeachtet, ih r nicht erlaubte, nach Hause zugehen. 
Kaum war sie in ihre Wohnung gelangt, so wurde sie 
von einem so heftigen B lutsturz befallen, daß sie nach 
wenig Augenblicken den Geist aufgab. D a  der er­
wähnte Tre iber, welcher zu unsrer Gemeine gehört, 
aller unserer Ermahnungen ungeachtet fo rtfä h rt, die 
unter ihm stehenden Neger unbarmherzig zu behandeln; 
so werden w ir ihm andeuten, daß w ir  ihn fü r die Zeit 
nicht fü r einen Mitgenossen des heiligen Abendmahls 
ansehen können.
Am iZ ten  machten w ir  dem H errn  Gouverneur 
unsre Aufw artung, und lasen ihm unsre Addresse vor, 
in welcher w ir  ihm  zum A n tr it t  seines Amtes Glück
wünsch-
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wünschten und uns nebst der hiesigen Mission de rB rü ­
der seinem Schutz und seiner Gewogenheit empfahlen. 
Seine Excellenz empfing uns sehr wohlwollend, und 
las uns seine Antw ort auf unser Schreiben vor ,  deren 
In h a lt  im Wesentlichen folgender war : E r  sey unS 
sür unsern Glückwunsch verbunden, und könne uns die 
Versicherung geben, unsre H o ffnung , seines Schutzes 
und seiner Gewogenheit zu genießen, werde nicht fehl­
schlagen , so lange w ir im G M  der apostolischen E in ­
fa lt und Sanftm uth fortfahren würden, das Werk des 
Herrn zu treiben, wie es bisher unter verschiedenen 
protestantischen Herrschaften geschehen sey. Bey 
unsern Bemühungen, die Neger zum Christenthum zu 
bekehren, möchten w ir  immer der Gebote unsers H e i­
landes eingedenk seyn, nach welchen E r von Seinen 
Jüngern den strengsten Gehorsam fo rde rt, sowol ge­
gen die göttlichen Gesetze, als auch gegen die Gesetze 
des Landes, in welchem sie wohnen. Dieselben seyen 
m it dazu gemeint, gesellschaftliche Ordnung aufrecht 
zu erhalten und einen jeden Menschen zufrieden in  dem 
Stande zu machen, zu welchem er berufen ist. —  
H ierauf unterhielt sich der Gouverneur noch m it uns 
über den Zustand der hiesigen Mission, und erkundigte 
sich nach der Anzahl der Neger, die zu unserer Kirche 
gehören; worauf er uns m it Bezcigung seiner W ohl­
gewogenheit entließ.
Am 4ten November wurde die alte Schwester D i ­
nah auf M i l l i k e n  selig vollendet. S ie  war von 
der Insel N e v i s  hierher gekommen und sodann im 
Ja h r 1794 getauft worden. B is  an ih r Ende
-  sie
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—  sie wurde über hundert J a h r a lt —  blieb sie treu 
im Glauben an den Versöhner ihrer Sünde, und so 
lange es ihre Kräfte erlaubten, machte sie sich auch die 
Versammlungen zum Segen fü r ih r Herz zu nutze. 
S e it fast zehn Jahren konnte sie nicht mehr ausgehen, 
und mußte mehrenthcils im B e tt liegen. I n  diesem 
Zustand gereichte es ihr immer zum Trost und zur A u f­
munterung, wenn einer von uns sie besuchte und m it 
ihr vom Heiland geredet oder gesungen wurde. M a n  
fand sie jedesmal in einer vergnügten Gemüthssiim- 
mung, da der Umgang m it dem Heiland ih r alles er­
setzte, was sie entbehren mußte. S ie  äußerte of t :  
„ich habe über nichts zu klagen, sondern nur Ursache, 
dem Heiland zu danken. E r w ird mich auch zur rech» 
ten Z«it aus Gnaden zu sich nehmen." Zu ihrem B e ­
gräbniß aus M i l l i k e n , welches B r .  P r o c o p  hielt, 
fanden sich sehr viele Neger e in, da der dasige V e r­
walter allen erlaubt harte, demselben beyzuwohnen.
Am i7 ten  V o rm ittag  ging B r . K a l t o f e n  nach 
S p o n a r  C a y o n ,  um den alten Bruder A u g u s t
*  '  e.  ^ *  '
zu besuchen. E r fand ihn als Leiche, und vernahm, 
das Begräbniß werde des Abends seyn. M it  dieser 
Nachricht ging er nach Hause zurück, und B r .  J  o- 
h a n n s e n  begab sich dorth in, um zur bestimmren 
Stunde das Begräbniß zu halten; man sagte ihm 
aber, die Leiche werde auf dem Englischen Kirchhof be­
graben werden, und damit war zugleich gesagt, daß. 
er sich deshalb nicht hätte bemühen dürfen. E r  tra t 
also zurück, hielt aber doch zuvor bey der Leiche eine . 
kurze Anrede an die Anwesenden. Die. Tochter de s ,
E n t-
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Entschlafenen, welche von unserer Gemeine ausgeschlos­
sen ist, hatte das Begräbniß angeordnet, und ihre 
Absicht war dabey, dasselbe so feyerlich und ehrenvoll 
zu machen, als es fü r einen Neger nur immer geschehen 
kann. D er Entschlafene w ar nahe an hundert Ja h r 
a lt ,  und hatte erst spät den Heiland kennen gelernt. 
D ie Versammlungen konnte er nicht oft besuchen, weil 
er so lahm war ,  daß er immer an Krücken gehen 
mußte. Dessen ungeachtet wurde er als Wächter auf 
Zuckerfcldern angestellt. Bey diesem Geschäft konnte 
er freylich weder den Dieben noch den Affen nachlau­
fen; denn auch letztere besuchen.die Zuckcrfelder in gros- 
serMenge, und richten vietenSchaden darin an. D a ­
gegen war er m it einer starren Stim m e begabt, und 
durch dieselbe wußte er Gäste von beyderley A r t in 
Furcht zu setzen. D ie Zeit seiner letzten langwierigen 
Krankheit benutzte er treulich zur Vorbereitung auf 
fein seliges Ende.
Am 2ten December hatte B r .  P r o c o p  Gelegen­
heit, von dem H errn  Gouverneur, welcher kürzlich 
von der m it zu seinem Gouvernement gehörenden In se l 
T o r t o l a  zurückgekommen w a r, zu vernehmen, daß 
er bey Gelegenheit dieser Reise auch die dänischen I n ­
seln besucht und unsre dasigen Missionsplätze m it W ohl­
gefallen gesehen habe. V o n  seinem Wohlwollen ge­
gen uns re  Mission gab er uns nach einigen Tagen 
einen besondern Beweis, indem er uns zu unserm B au 
am C a y o n  vier Dublonen (6 4  Spanische T h a le r) 
zusandte. W ir  statteten Seines Excellenz fü r dieses 
gütige Geschenk unsern Dank schriftlich ab.
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Am Zten wurde B r .  P r o c o p  vor den hiesigen 
Schatzmeister gefordert, um auf die der Brüderkirche 
bewilligte Weise au Eides S ta t t  zu versichern, daß a l­
les, was w ir m it dem neulich von L o n d o n  angelang­
ten Schiffe ko iü trrc le  iucreaseä erhalten haben, 
zu unserm Privatgebranch, nicht aber zum Verkauf 
bestimmt sey. B r .  P r o c o p  that zwar Vorstellungen 
dagegen, und erklärte, eine solche eidliche Versiche­
rung sey noch nie von uns gefordert worden, da es 
allgemein bekannt sey, daß w ir  nicht hier sind, um 
Handel zu treiben, sondern daß uns jährlich nur unsre 
Bedürfnisse von L o n d o n  zugeschickt würden. D e r 
Schatzmeister erwiederte aber, die eidliche Versicherung 
sey wegen einer neuen Taxe nöth ig, welche von allen 
hier ankommenden, zum Verkauf bestimmten Gütern 
entrichtet werden müsse!
Am dritten Weihnachtsfeyertage wurde unser 
Wohnhaus am C a y o n ,  dessen Bau in so weit been­
diget is t, daß darin Versammlungen gehalten werden 
können, in  dieser Hinsicht durch B r . P r o c o p  feyer­
lich eingeweihet. Dieß geschah im Gefühl der nahen 
Gegenwart Gottes und im Beyseyn einer sehr zahlrei­
chen Versammlung von Negern und andern Personen, 
welche ihre Freude über die Erreichung eines vie ljäh­
rigen Wunsches nicht nur m it Worten bezeigten, son­
dern auch ihre Dankbarkeit dafür dadurch an den T ag  
legten, daß sie freyw illig  eine Collecte veranstalteten, 
deren E rtrag  über Erwarten reichlich ausfiel.
J m  Zahr 1819 sind in B a s s e t e r r e  getauft wor­
den: 114 Kinder und 68  Erwachsene. Ausser letz­
teren
teren wurden noch n 8  Personen in  die Gemeine auf. 
genommen. Zum heiligen Abendmahl gelangten 6Z 
Personen. Heimgegangen sind 51 Erwachsene und 
15 Kinder.
Beym Schluß des Jahres bestand die hiesige Ne­
ger-Gemeine aus i z i o  getauften Erwachsenen (unter 
welchen 562 Communicanten) und 563  getauften K in ­
dern. Dazu kommen 690  T a u f - Candidaten.
W ir  schließen unsern dießmaligen Bericht m it der 
angelegentlichen B itte  an alle unsre lieben Geschwister 
und Freunde, in  ihrem Gebet vor dem Heiland auch 
unser und der hiesigen Neger-Gemeine zu gedenken.
Johann Gottlob Procop. 
Johann Johannsen.
Chrisiian Friedrich Kaltofen.
Lebenslauf Christian D av id 's , deS Zimmer­
manns, bis in's Jahr 1722, nach seinem eigen« 
händigen Aufsatz.
O h n g e fä h r 1692 bin ich zur W elt geboren in M ä h ­
ren in  einem D o rfe , S e n f t l e b e n  genannt, eine 
M  ile von N e u  - T i t s c h e i n .  M ein  -Vater ist ein 
Böhme gewesen, seiner Profession nach ein Zimmer­
mann, die M u tte r aber deutscher N ation . I n  meiner 
Jugend habe ich die Kühe und Schafe gehütet. D a ­
bey ist viel Wunderbares vorgekommen. E inm al habe 
ich dem W o lf ein Schaf aus dem Rachen abgejagt, 
und zweymgl habe ich einen großen The il meiner Schafe 
. im
lm  Walde verloren zu Abendszeit, da die Sonne UN-! 
tergegangen w a r , und habe sie m it großer Angst ge­
sucht, und erst wiedergefunden, als es Tag ward. D as 
hat m ir hernach einen großen Aufschluß von der Be­
kehrung des Menschen gegeben, und einen tiefen E in­
druck von dem H irte n  - A m t des H errn  Jesu, wie er 
a ls der gute H irte  dem Verlornen Schaf nachgeht, und 
läßt die übrigen in der Wüste, und sucht das Verlorne; 
desgleichen wie e r , wenn er den W o lf sieht kommen, 
nicht flie h t, sondern sein Leben läßt. Denn ich war 
w o l ein recht verirrtes und Verlornes Schaf, nicht nur 
abgöttisch und abergläubig in der Lehre, sondern ich 
that auch den W illen des Fleisches.
Ic h  w ar aber ein sehr großer E iferer fü r die ka­
tholische Lehre, so daß ich vielm al auf den Knien um 
die M arienbilder herumgekrochen b in , und habe vor 
Andacht wie ein Backofen gebrannt. Der heilige An­
ton von Padua w ar mein Patron. Ic h  w ar so aber­
g läubig, daß, wenn des Morgens früh m ir ein altes 
Weib über den Weg gegangen, oder ein Hase über den 
Weg gelaufen w ar, ich mich fü r unglücklich hielt. Der­
gleichen ist viel geschehen, bis die Erbarmung Gottes 
mich armen, elenden und blinden Mann zurechtwies.
D er erste Anfang w ar der Kummer, ob es auch 
eine Todsünde wäre, wenn man unreine Gedanken 
hätte; und da ich einmal ein katholisch Büchlein an­
tra f,  welches von der Todsünde und der läßlichen 
Sünde handelte, so fand ich darin t wenn einer die 
unreinen Gedanken gern habe, so sey es eine Todsün- 
Drittes Heft, l 82 l. . G g  de)
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de; wenn aber einer sie nicht gern hätte, so sey es eine 
läßliche S ijnde. Das gab nur einen tiefen Eindruck. 
Bon der Zeit an habe ich allemal, wenn mich ein bö­
ser Gedanke oder böse Lust angefallen, gefragt: hast 
D u  den Gedenken oder die Luft gerne oder nicht? thust 
D u  es m it Willen oder m it W ide rw illen? S o  habe ich 
etliche Jahre in lauter Kam pf und Unruhe zugebracht, 
und kam darüber in große Anfechtung, indem mich 
mein Herz immer verdammte. —  Eine Zeitlang bin 
ich als Knecht bey den Pferden gewesen, und bin v ie l­
mals gestürzt. Endlich erlernte ich das Zimmer - Hand. 
werk in der S ta d t H o l e s c h a u ,  5 Meilen von meiner 
Heimath, und kam bey der Gelegenheit zu solchen Leu­
ten, die dem Namen nach katholisch, aber im Herzen 
lutherisch waren. Diese verwarfen die B ild e r ,  und 
sagten m ir ,  man solle G o tt allein anbeten; die H ei­
ligen könnten nicht helfen, der H err Jesus sey der 
W e g , die W ahrheit und das Leben; die B ild e r und 
die W allfahrten seyen lauter Menschengebot und Ge­
dicht. I n  derselben S ta d t waren auch rechtschaffene 
Leute, die G o tt von Herzen suchten. S ie  wurden we­
gen ihrer Zusammenkünfte und wegen ihrer Bücher ver­
rathen und ins Gefängniß gelegt in  einen Keller; es 
waren ihrer 12 M änner. D ie  sangen im  Gefäng­
niß Lag und Nacht, und beteten zu dem lebendigen 
G ott so herzlich, daß viele Leute sehr bewegt wurden» 
Denn es konnte durch das Kellerloch alles gehört wer­
den, und es standen immer Leute da, die zuhörten; ei­
nige lästerten, andre weinten. Ic h  wurde sehr bewegt, 
hatte aber keinen B eg riff von der Sache.
D a
D a nun sehr vielJuden in derselben S ta d t waren, 
Und eine Synagoge hatten, w ar ich begierig, ihren 
Gottesdienst auch zu besuchen; und weil ich gehört 
hatte, daß sie einmal Gottes V o lk  gewesen wären, er­
kundigte ich mich, und redete m it ihnen wegen ihrer 
Sabbathe und Neumonde» D a  sie m ir sagten, wie 
G o tt m it ihren V atern  gewesen, und woher sie ihre 
Gesetze hätten, und ich ihren Ernst und E ifer sah, ge­
wann ich eine große Liebe zu ihnen, und glaubte, daß
G ott m it Abraham und mitMoseh gewesen sey. Ic h
» > .
wurde darüber ganz irre an der christlichen R elig ion, 
und wußte nicht, ob der E ifer der Römischkathoiijchen, 
oder derer, die im Gefängniß lagen, oder der Zudew 
der rechte E ifer und der wahre Gottesdienst sey, und 
gerieth in sehr große Anfechtung. Ich  hatte aber noch 
keine B ibe l gesehen, und da ich davon hörte, sie sey 
Gottes W o r t ,  dachte ich bey m ir selbst, wenn ich 
nur könnte eine B ibe l bekommen. Endlich.bekam ich 
eine, ich war damals 20 Ja h r a lt ,  und wurde von
Jemand angewiesen, wie das Papstthum falsch, und
. »
Luthers Erklärung der Briefe Pau li richtig sey. Doch 
hatte ich noch einen S crupe l, ob die christliche R e li­
gion auch in der Lehre von den z Personen in der G o tt­
heit richtig sey. Einen einigen G ott glaubte ich, und 
daß er m itAbraham und m itMoseh geredet, und wollte 
lieber ein Jude werden, als ein Christ bleiben» Es 
kamen m ir recht lästerliche Gedanken von Jesu ein, und 
ich konnte nicht mehr beten, und den Name Jesu 
nennen. Ic h  zitterte, wenn ich sollte Jesus sprechen, 
und hatte rechte Höllenangst, und hätte mich lieber
G g  2 wollest
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wollen erhängen. W e il nun diese Anfechtung daher 
kam, daß ich zweifelte, ob Christus Gottes Sohn wäre, 
unv ich bereits berichtet w a r, daß die B ibe l Gottes 
W o rt sey, so las ich fleißig in  der B ib e l, und suchte 
nach den Verheißungen von dem Messias. Ic h  ging 
alle Propheten durch, von der ersten Verheißung im  
Paradies, bis auf das neue Testament, und hie lt fleis« 
sig das alte Testament gegen das neue. S o  kam ich 
zu einiger Ruhe, und sing an zu glauben, daß sich G o tt 
im alten Bunde geoffenbart habe, als der G o tt Abra­
hams, Jsaacs und Jacobs, und im  neuen als V a ­
te r, Sohn und Geist. Doch wurde ich nicht vö llig  
frey von der Anfechtung, sondern der Teufel erregte 
m ir Zweifel, ob die B ibe l auch Gottes W o rt sey. Ic h  
las aber fleißig, und dachte nach, was es fü r eineBe- 
wandtniß habe m it der S ü n d e , und dem menschlichen 
E lend, und wie das eintreffe, was zuvor verheißen 
und gedrohet worden, und wie die S ch rift den S tre it  
des Fleisches und des Geistes bey dem Menschen bezeu«. 
get, und wie die Kennzeichen folgen bey denen, die da 
glauben nach der S c h r if t ,  und die entgegengesetzten 
bey denen, die da nicht glauben. D a  dachte ich, wenn 
eines wahr ist, so muß alles wahr seyn. D a rin  w ur­
de ich bestärkt, wenn ich bedachte, wie die christliche 
Religion alle Jahrhunderte hindurch ihren Effect be­
wiesen, so daß viele M illionen  Menschen ih r Leben dar­
über gelassen. Endlich wurde ich von dieser Anfech­
tung befreyt. Doch hat sie mich noch oft angefallen, 
aber nicht beherrscht.
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D a ich nun überzeugt wurde, daß die christlich« 
Lehre Grund habe, und wahr sey, so überzeugte ich 
mich zu gleicher Zeit, daß die Lutherische Relig ion die 
beste sey. Nachdem ich das Zimmerhandwerk ausge­
lernt hatte, ging ich daher gleich nach U nga rn , und 
wollte Evangelisch werden.
J n T r e n t s c h i n  ging ich in  die erste evangelische 
Kirche, und obgleich alles böhmisch war, und ich nichts 
verstand, so wurde, als ich sie singen hörte, mein 
Herz so voller Freuden, daß ich nicht wußte, was ich 
thun sollte. Zch ging weiter hinein unter die Deut­
schen, und kam nach T y r n a u ,  wo ich Lutheraner 
aufsuchte, aber in einem Kloster arbeitete. W e il aber 
das Herz voll war, ging der Mund immer über. D ie  
Pfaffen merkten es, daß ich wollte lutherisch werden, 
trachteten m ir nach, und ließen sich verlauten, es sey 
m it m ir Zeit auf den Scheiterhaufen. Ic h  entrann 
ihnen aber, und kam nach M o d e r n ,  wo eine evan­
gelische Kirche ist. H ie r gefiel es m ir w o h l, und ich 
gab mich beym P fa rre r an, daß ich wollte evangelisch 
werden. D ie  A ntw ort war aber, sie dürften niemand 
annehmen zur lutherischen Kirche, indem sie sich da­
durch schwere S tra fe  zuziehen würden. S ie  wiesen 
mich daher nach Sachsen. W eil es aber weit w ar, 
wollte ich nicht dahin, sondern ging nach O e d e n -  
b u r g .  D a  ich aber beständig in  die lutherische K ir ­
che ging, wurde ich aufs neue verfolgt und mußte flie­
hen. Ic h  ging durch Oesterreich und Böhm en, und 
kam nach L e i p z i g .  H ie r sagte ich mein Anliegen,
s»
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so gut ich es verstand, aber sie verspotteten mich, und 
sagten: ich sollte bleiben, wie ich geboren und erzogen 
w äre ,'und  thaten m ir allen T o rt an. W eil ich nun 
solche erschreckliche Gottlosigkeit unter den Lutheranern 
sah, wurde m ir angst und bange, und ich gerieth in  
große Anfechtungen wegen meiner Sünden.
I n  der Angst meines Herzens nahm ich m ir vor, 
Soldat zu werden, indem ich dachte, in diesem Stande 
besser G ott dienen zu können, als beym Zimmerhand­
werk, weil ich mehr Zeit haben würde. I n  solcher 
Hoffnung ging ich nach B e r lin ,  gab mich zum S o l­
daten an; man wollte mich aber nicht annehmen, w eil 
ich aus Haysers Lande sey. Endlich nahmen sie mich 
als Knecht bey einem Proviantwagen an. W eil w ir  
aber etliche Wochen in B e rlin  verzogen, so trieb mich 
die Unruhe und Angst meines Herzens an, meinen Zu­
stand einem Becker zu bekennen, bey dem ich mein B ro t 
aß. D er wies mich zu dem jungen Herrn S chm id ,. 
und nachdem mich dieser 8 Tage in der Relig ion infor- 
m irt hatte, nahm er mich zur lutherischen Kirche an. 
W eil man m ir in B e rlin  nebst andern Sachen auch 
meine Bücher gestohlen hatte, schenkte m ir H e rr 
Schmid eine B ibe l. E r bat mich, nicht in den Krieg 
zu gehen, es werde mich gereuen. W eil ich es aber 
schon angelobt, und bereits die M o n tu r hatte, uns 
auch versprochen worden w a r, daß w ir wieder los 
könnten,! wenn es uns nicht gefiele, so konnte mich 
nichts mehr zurück halten, und ich hoffte, G o tt auch 




Zch ging also ins Feld bis nach Stralsund. Nach­
dem die S ta d t erobert, und den Schweden alles Land 
genommen, und die ganze Armee gefangen geführt, 
was nicht erschlagen w a r , gab man m ir meinen Ab­
schied. Ic h  wandte mich nach Breslau zu , fiel aber 
unterwegs in  eine schwere Krankheit, daß ich weder 
sehen noch hören, noch reden, weder essen noch tr in ­
ken, weder stehen noch gehen konnte. Dem innern 
Menschen nach war m ir sehr w ohl, und wäre gern ge­
storben; dem äußern Menschen nach bin ich sehr übel 
angekommen, sintemal der W ir th , bey dem ich war, 
ein Erzfeind Christi gewesen. E r war lutherisch, und 
ist katholisch geworden; ich war katholisch, und bin 
lutherisch geworden. W eil es aber W inter w ar, 
konnte er mich doch nicht hinauswerfen. Endlich 
wurde ich .wieder frisch, und kam nach B res lau , a r­
beitete etliche Wochen, und wurde wieder krank bis 
zum Tode, kam aber in  das Krankensvital, und er­
holte mich wieder, nachdem ich Gott gelobt, nicht 
mehr zu tanzen, die Haare zu pudern, und viel anders 
mehr. Zch kam dann nach Schweidnitz, und arbei­
tete hier ein halbes Zahr. W eil mich die Jesuiten 
ausgekundschaftet hatten, wußte ich nach Breslau ent­
weichen, und weil ich auch hier nicht sicher w a r, ging 
ich nach G örlitz , wo ich wegen des Brandes Arbeit zu 
finden hoffte. A llda tra f ich Herrn M . Schäffer und 
andre Kinder Gottes. Ich  hatte noch mein Tage nie­
mand angetroffen, der meines Sinnes gewesen wäre. 
Ic h  machte mich bald m it ihnen bekannt, und redete 
von dem inwendigen Menschen und dem Reiche Jesu.
Nach-
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Nachdem ich 12 Wochen hier gewesen, und viel Gutes 
gehört hatte, fühlte ich mich aufgeregt, nach Mähren 
zu gehen, um ihnen zu verkündigen, was ich gesehen 
und gehört hatte. Ich  ging im J a h r 1717 das erste­
mal wieder nach M ähren, und da ich 4 J a h r au f der 
Wanderschaft gewesen, so war ich meiner Freundschaft 
sehr angenehm und willkommen. Ic h  verkündigte 
Lalv Jesum und die Buße und den Glauben. W e il 
ich aber noch sehr unlauter w ar, und noch nicht in  der 
Beweisung des Geistes und der K ra ft stand, fruchtete 
es auch nicht viel. Doch, als ich wieder zurückreiste, 
baten sie mich, ich sollte für sie beten, daß es G o tt 
ihnen auch zu erkennen gebe, und sollte bald wieder­
kommen, und ihnen ein Gesangbuch und ein Gebetbuch 
bringen. Ic h  kam auch in einem halben Ja h r wieder, 
und nahm einey Bruder aus Görlitz m it. D a  w ir  in  
Mähren ankamen, w ar eine ansteckende Krankheit in  
der Gegend, wodurch w ir  in unserm Vornehmen ge­
hindert wurden; auch trauten sie uns in Zauchtenthal 
nicht, und wollten uns nicht hören. D a  w ir  unsern 
Zweck nicht erreichen konnten, kehrten w ir  wieder nach 
Görlitz zurück, und erbauten uns unter einander. 
Endlich wurde ich zum drittenm al krank bis zum Tode. 
Ich  wurde auf gllen Gliedern gelähmt, nur die rechte 
Hand ließ m ir der liebe himmlische P a te r zum Ge­
brauch, sonst konnte ich mich nicht bewegen; wo sie 
mich hintrugen, da wqr ich, Dieses geschah bey der 
Frau Baumgarten. H err M . Schäffer bat in  der 
Kircke für mich, und weil ich arm w ar, so gaben m ir
die Leute so v ie l, a ls ich nöthig hatte, H e rr M .
S c h ä f-
S c h ä f f e r  und andre Bekannte besuchten mich fleißig, 
unv nahmen Gelegenheit, das Evangelium zu verkün­
digen. D a  wurde das ganze Haus erweckt, und viele, 
die zu m ir kamen, wurden in  eine Bewegung gebracht. 
D a  ich wieder genesen w a r, ging ich zu den Leuten, 
und bedankte mich, und wünschte ihnen viel Gutes, 
und machte mich m it ihnen bekannt, redete von Jesu, 
und bezeugte ihnen, wie mich G o tt wunderbarlich ge­
füh rt , und wie er mich schon dreymal aus dem Tode 
errettet habe. W e il ich aber so oft krank w a r, und 
in der Fremde (nach Hause durfte ich nicht,) gedachte 
ich meinen S tand  zu verändern. D a  ich nun in G ör­
litz keine Person kannte, die meines gleichen gewesen 
wäre, und G ott fürchtete, so wurde m ir durch einen
Bruder in Schlesien eine Schwester bekannt gemacht.
.  -
Ehe ich sie heimholte, ging ich wieder nach M ä h ­
ren, und erzählte, was G o tt fü r Barmherzigkeit an 
m ir in meiner Krankheit gethan, sowol am Leibe, als 
auch an der Seele, und wie G ott so viele gute Freunde 
erweckt, die m ir väterliche und mütterliche Treue er­
wiesen, und wie vergnügt ich wäre, und erklärte ihnen 
den Spruch: „W e r verlässet Häuser, oder Brüder, 
oder Schwestern, oder V a te r , oder M u tte r, oder 
W eib, oder K inder, oder Aecker um meines Namens 
willen, der w irds hundertfältig nehmen, und das ewige 
Leben ererben."
Nachdem w ir  m it G o tt den Beschluß gefaßt, aus­
zugehen, baten mich die B rüder, ihnen einen O r t an­
zuweisen , wo christliche Leute wären, damit sie in  der
erkann«
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erkannten Wahrheit bevestiget werden möchten. D a  
ich wieder nach Görlitz kam, erzählte ich daö eini­
gen B rudern , und da geschah es, daß m ir der 
G ra f von Zinzendorf bekannt gemacht wurde. Bey 
näherer Erkundigung freute ich mich, und dachte: 
vielleicht w ird das ein Weg seyn, unser Vorhaben 
auszuführen, vielleicht ist unser Seufzen zu G ott er­
hört worden. D a  nun durch andere Brüder dem 
Herrn Grafen die Umstände der bedrückten Brüder 
bekannt geworden w aren, ließ er mich rufen. D a  ich 
zu ihm kam, erfreute mich sein liebreiches und demü- 
thiges Bezeigen. E r fragte mich alles umständlich 
aus, wie es in  Mähren zuginge. D a  ich es ihm er­
zählte, sprach e r: „W enn sie wollen zu m ir kommen, 
so w ill ich ihnen Aufenthalt geben. Geld aber habe 
ich nicht; denn ich bin auch ein Exulant bis daher ge­
wesen, F ü r das, was ich gehabt, habe ich ein G ut 
gekauft, und wenn es ihnen gefä llt, so mögen sie in 
Gottes Namen kommen, und sich da niederlassen. 
Wollen sie G o tt suchen, so ist es m ir lie b ."
Alsobatd ging ich wieder nach M ähren, und sagte 
ihnen, daß G o tt einen Grafen erweckt habe, der ein 
treues Kind Gottes sey, und ein G u t gekauft habe. 
D a der bisherige P fa rre r gestorben, habe er einen be­
rufen, den ich auch lange kenne, und der ein treuer 
Zeuge Jesu Christi sey. Darüber waren sie höchlich 
erfreut. Doch machte der Feind noch viel zu schaffen, 
so daß sie noch einen schweren Kam pf auszustehen hat­
ten. Nachdem sie G o tt au f den Knien angerufen,
brachen
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brachen sie durch, und gingen durch eine mächtige 
Hand aus. Unterwegs haben uns die Freunde v ie l 
Gutes gethan, und also kamen w ir unter dem Schutz 
des Allerhöchsten glücklich nach der Ober-Lausitz.
Gelobet sey G ott und der V a te r ynsers H errn Jesu 
Christi, der uns gerufen hak m it einem heiligen R u f, 
und die Zweige von einem wilden Oelbaum in den 
Baum  des Lebens gepfropfet, dessen Zweige sich weit 
ausbreiten, daß viele unter dem Schatten Zuflucht 
nehmen. Amen.
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Lebenslauf des zu Amsterdam im Jahr 1773 ent­
schlafenen Bruders P ie ter Arnon.
E  war eben daselbst im Ja h r 1713 geboren. Seine 
E ite rn , welche als protestantische Christen aus Frank­
reich vertrieben waren, hielten vest an dem Buchstaben 
ihrer väterlichen R elig ion, ohne jedoch den lebendigen 
und lebendig machenden Geist derselben zu kennen. 
Sein V a te r, ein äußerst ernstbafter und strenger 
M a n n , stellte seinen Kindern ofkmal die Qualen der 
Hölle vor die Augen. Alle seine Strafpredigten wa­
ren aber unvermögend, den Sohn im Zaum zu halten. 
E r ergab sich schon als Knabe allen Arten von Aus­
schweifungen, und gerieth nicht selten in  Gefahr, sein 
Leben zu verlieren. E r empfand zuweilen Unruhe, 
selbst quälende Furcht vor dem gerechten Zorn des hei­
ligen G ottes; aber er übertäubte das strafende Ge- 
zvissen, und machte es gewöhnlich noch ärger als zuvor.
Als
Als zwanzigjähriger Jüng ling  nahm er auf einem-. 
Kriegsschiffe Dienste. H ie r schlug die S tunde, die 
ihn zum erstenmal, aus seinem Sündenschlafe weckte. 
Bey Gelegenheit eines fürchterlichen S tu rm s auf der 
See, in  welchem vor seinen Augen mehrere Schiffe 
untergingen, überfiel ihn eine unbeschreibliche Seelen- 
angst, die ihm Tag und Nacht keine Ruhe gönnte. 
Am meisten peinigte ihn die Erinnerung an ein W ort 
seines V a te rs , der einst so zu seinen Kindern-sprach: 
„D e r Sand am Meere kann erschöpft werden, wenn 
e in  Vögelchen alle Jahre e in  Körnchen wegträgt; 
aber die Höllenqualen können in allen Ewigkeiten nicht 
getilgt werden." Diese Angst verließ ihn nicht bis 
nach geendigtcr Seereise. Aber noch wirkte sie nicht 
zum Segen fü r ihn. E r suchte T ros t, aber nicht in 
der Quelle alles wahren Trostes, sondern in den Zer­
streuungen der W e lt. Erst nach seiner Verheirathung 
m it seiner hinterlassenen W itw e, D i r k j e  v a n B e r -  
l a m ,  dachte er m it Ernst an Rettung und Ruhe sei­
ner armen gequälten Seele. E r befliß sich jetzt m it 
angestrengtem E ifer der Frömmigkeit, h ie lt sogar selbst 
Crbauungsstunden, und kam in den R u f eines vor­
züglichfrommen, heiligen Mannes.
ZM Jah r 1742 hatte er den Unfa ll, daß sein Bette 
mitten in  der Nacht in  B rand gerieth. Zu gleicher 
Zeit träumte seiner Frau, ein M ann käme zu ih r, und 
sagte: „W enn du fortlebest, wie du jetzt lebest, so ist 
die Hölle d ir gewiß." S ie  fühlte in  diesem Augenblick 
die Hitze des Feuers, und schrie, noch halbschlafend: 
,,O G ott! wie schrecklich ist die H ö lle !"
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Dieser
Dieser Umstand wirkte tie f erschütternd auf die 
Seele ihres Mannes. Um dieselbe Zeit hatte er noch 
ein zweytes Unglück, indem er durch Diebe fast alles 
das Seinige verlor. Jetzt stieg seine Unruhe aufs 
höchste; er sah in  allen seinen Widerwärtigkeiten lau­
ter Beweise des rächenden Zornes Gottes. Um diesen 
Zorn zu versöhnen, suchte er sich m it Gewalt zu einem 
frommen M ann zu machen; ja  er faßte E inm al und 
mehrmal den Entschluß, sich todt zu hungern, um sich 
fü r seine Sünden selbst abzustrafen. I n  diesem m it- 
leidwürdigen Zustande verbrachte er eine geraume Zeit, 
o ft der Verzweifelung nahe. D ie ewige Liebe des 
Sünderfreundes sah ihn in seinem B lu te  liegen, und 
es jammerte sie der armen, sich zerplagenden Seele. 
S ie fügte es, daß der selige Bruder eine Versammlung 
der B rüd e r-S oc ie tä t besuchte, in  welcher der selige 
Bischof Spangenberg ein kraftvolles Zeugniß von dem 
vollgültigen Versöhn-O pfer Jesu fü r alle über ihre 
Sündenschuld verzagte Sünder ablegte. H ie r ward 
ihm das Herz aufgethan; er erkannte die Fruchtlosig­
keit aller seiner Selbstanstrengungen, und gelangte 
zum Genuß der Gnade und Vergebung seiner Sünden 
in  dem Blute Jesu.
E r suchte nunmehr die nähere Gemeinschaft m it 
der B rüder-S ocie tä t in Amsterdam, welche ihm gern 
bewilliget ward. Jedoch, er blieb der empfangenen 
Gnade nicht treu, gerieth in  mancherley Abweichun­
gen von der Regel C h ris ti, und machte auch seiner 
G attin  ein schweres Leben. D er Geist der Gnaden
sparte
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sparte keine Mühe, durch sanfte Lockungen und durch 
ernste Warnungen in seinem Gewissen ihn zurückzubrin­
gen; allein es vergingen viele Jahre unter Abwechse­
lungen von Fallen und Aufstehen und Wiederzurückfal- 
len. Endlich im letzten Jahre seines Lebens ging eine 
Allen bemerkbare Veränderung in  ihm vor. S e in  
vormaliger hitziger und aussahrender Charakter war 
jetzt in stille, ruhige Sanftm uth umgeschaffen; er 
wurde nachgebend und folgsam, wie ein gutes K ind, 
bekannte unaufgefordert seine vielen M angel und V e r- 
gehungen, ließ sich gern erinnern und rathen, und des 
zeugte o ft, daß er jetzt einen Trost und einen seligen 
Frieden in  seiner Seele fühle, den er zuvor nie ge­
kannt habe.
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I m  September dieses Jahres, 17 7 3 ,  erkrankte 
er. Bald im Anfang der Krankheit äußerte er den 
Wunsch und die Hoffnung seiner Erlösung von allem 
Uebel. Am vorletzten Tage seines Lebens sagte er zu 
einem B ruder: „ Ic h  habe einen großen Schulvenberg 
vor mi r ,  aber ich darf nicht hin sehen. Ic h  höre auf 
allen Seiten eine S tim m e rufen: W ir  sind versöhnt!"
E r entschlief sanft und voll Trostes, im 6osten 
Jahre seines Lebens.
Theiknehmer rechnen da rf, so w ird  sich der P re is  bittia 
darnach richten müssen. D er Jahrgang von : 8 1 c, und 
1820 kostet jeder v i e r  R e i c h s t h a l e r  sächs. (Netto).
B ey  der fortgesetzten Zunahme an Theilnehmern fin ­
det man sich abermals bewogen, den P re is dieser gedruck­
ten „Nachrichten auö der B rüder-G em eine" herabzusetzen, 
so daß derselbe fü r einen aus 6 brofchirten Heften beste­
henden Jahrgang vom J a h r 1821 an d-rey R e ic h s ,  
t h a l e r  sächsisch beträgt. D
D ie  Bestellungen darauf können sowol im Buchladen 
zu Gnadau, als in  sämmtlichen B rüder - Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, wel­
che bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt erhiel­
ten, werden ersucht, sich in  Zeiten zu melden, wie v ie l' 
Exemplare sie zu haben, und woher sie solche zu bezie­
hen wünschen. 7 ^
Freunde, die sich m it Subscribenten-Sammlung und 
Versendung der Gemein. Nachrichten zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanigen 
Auslagen an B rie fporto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subskription gefälligst 
vergüten zu lassen.
W er vom J a h r 18 2 1 an zehen Exemplare dieser Nach­
richten nimmt, erhält das elfte frey, jedoch kann bey klei­
nern Parth ieu kein Rabat statt finden. M
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Zah l von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
langt h a t, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
geliefert werden.
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